
Halle a. S., Sonnabend den 27. Julf 1901

Erſcheint käglich
nachmikk. mik Ausnahme
der Sonn D Feierkage,

Ab pnnemenkapreis
monaklich 60 fo

vierkeljahrlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Baus.
»)urch die Volk bezogen
1. 65 R. m Beſtellgeld.

„Die Deue Welt
(Unterhalkungsbeilage),

durch die Poft nicht bezieh-
barx, koſtet mongklich 10 Pf.

v ertetjah 30 pfg.

Celephon Dr. 1047.
Celegramm- Adreſſe

volksblakk Balleſaale.

r

e

Sozialdemokratiſches Organ

Anlertivnsgebühr
e für die 5geſpaltene

ekitzeile vder deren Raum
20 Pfa., für wohnungs-,

Parkei- u. Gewerklchakksver
ſammlung Anzeigen 10 Pfg
Im redaktkipnellen
Kollet die Zeile 75 Pfennig.

Inlerake
für die fällige Bunmer

müllen

Eingekragen ta die
Ppflieitungs Tiſt

unter Br. 75898

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,
Paumburg- Weißenfels -BZeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau-Iiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Enrico Ferri.
Halle, 26. Juli.

Wie die gutgeſinnte Preſſe Deutſchlands oft in der ordinär-
ſten Weiſe die Führer der Sozialdemokratie herunterzureißen
verſucht, iſt hinlänglich bekannt. Wie iſt nicht Liebknecht ver
unglimpft und verdächtigt worden, wie wird nicht Bebel be
ſchimpft ein Nürnberger Organ derer von Bildung und
Beſitz hat ihn vor einigen Tagen einen Oberſchwindler
genannt!

Und wie bei uns in Deutſchland über die deutſchen, ſo wird
in Jtalien über die italieniſchen, in Frankreich über die fran
zöſiſchen, in England über die engliſchen Sozialiſten geſchimpft
und gewettert. Das gehört einmal zum Handwerk der bürger-
lichen Soldſchreiber, daß ſie die in ländiſchen Sozi verun-
glimpfen.

Anders, wenn es ſich um ausländiſche Sozi handelt, das
ſind natürlich allemal „ganz andere“ Kerls, als „die bei uns“.
Wer die ausländiſche Preſſe auch nur ganz oberflächlich ver
folgt, kann oft die glänzendſten Bilder von Bebel, Liebknecht
und anderen unſerer bekannteſten Genoſſen entworfen finden-
Derſelbe Bebel, den ein Nürnberger Hanswurſt als Ober-
ſchwindler anredet, wird in bürgerlichen Blättern Frankreichs,
Jtaliens uſw. wahrheitsgemäß als Ehrenmann vom Scheitel
bis zur Sohle behandelt. Und demſelben Enrico FFerri, der
in den gutgeſinnten Blättern Jtaliens heruntergeriſſen wird,
ſtellt die ebenſo gutgeſinnte deutſche Preſſe die glänzendſten
Zeugniſſe aus.

Und das ſei einmal an einem draſtiſchen Beiſpiel feſtgeſtellt.
Jedermann weiß, wes Geiſtes Kind die Münchener Neueſten
Nachrichten ſind. Bismarckanbetend und die Sozialdemokratie
verdonnernd iſt das Münchener Reptil allezeit bemüht geweſen,
ſich die Zufriedenheit nach oben hin zu erhalten. Und das
bedingte natürlich, daß die Führer der deutſchen Sozialdemo-
kratie „entſprechend“ behandelt werden mußten. Da unſer
italieniſcher Genoſſe Ferri nun das Glück hat, in Rom und
nicht in Berlin Parlamentarier zu ſein, ſo können ihm ſogar
die M. N. N. Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Hören wir
einmal, wie das Münchener Reptil den Genoſſen Ferri charak-
teriſiert:

Seitdem Ferri vor Jahresfriſt die Kammermehr-
heit, deren Präſidenten und auch das Miniſterium in die Flucht
ſchlug, iſt ſeine Stellung in und außerhalb des Parlaments
allmählich ſo eigenartig geworden, daß die italieniſche Politik
mit ihm fortan wie mit einer Großmacht im Lande zu rechnen
haben wird. Darum verdient auch dieſe merkwürdige Perſön-
lichkeit im Auslande näher gekannt zu werden.

Enrico Ferri ift Oberitaliener, ein Mann in den Vierzig, alſo
in der Blüte ſeines Könnens und ſeines Willens, Profeſſor der
Rechte an der römiſchen Univerſität und Gelehrter von Welt-
ruf, war früher blaſſer Radikaler, iſt dann aber ſpäter über
zeugter Sozialiſt geworden und iſt nun als ſolcher der gefürch-
tete Diktator der Zweiten Kammer. Er thront da wie eine
Gottheit und ſchafft Geſetze, die nur für ihn Giltigkeit haben
und die Geſellſchaft um ihn läßt ſich das ruhig gefallen. Die
Geſchäftsordnung des Hauſes iſt Er. „Eine Geſchäftsordnung
angeſichts zweier Toten rief
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präſident verſtummte. Vier Fünftel der Kammer haſſen und
verabſcheuen ihn, ſelbſt unter den Radikalen wird er nur
wenige Freunde und kaum volle Geſinnungsgenoſſen haben,aber er braucht nur in die Trompete zu ſtopen, und ſofort
fallen ihm hundert Mann wie im Rauſche zu, gegen die dann
ſchwer, wenn überhaupt etwas zu machen iſt, da dieſe das un-
bändigſte Element in der Kammer vorſtellen. So hat er weſent-
lich ganz allein vor mehr denn einem Jahre die Obſtruktion
ſiegreich durchgeführt, und ſo hat er auch neuerdings wieder
beleidigend dem Kriegsminiſter eine Entſchuldigung aufgenötigt,
ohne ſelbſt perſönlich herausgefordert worden zu ſein.

Seine Gelehrſamkeit wie ſeine witzige Schlagfertigkeit ſind
ganz ungemein, ſeine Beredtſamkeit iſt unvergleichlich und ſeine

Ungezwungenheit ungeheuerlich. Er achtet niemanden außer
ſich ſelbſt. Es iſt unter ſeinen politiſchen Geſinnungs-
genoſſen noch eine ganze Anzahl ſehr bedeutender
Menſchen, die ihm ſchwerlich in geiſtiger Begabung ſonder-
lich nachſtehen, aber zugleich auf ihn geſehen, erſcheinen ſie
ſämtlich klein, weil ihnen jene Dämonie des Willens abgeht,
die ihn ſo hoch über ſeine Umgebung hinaushebt. Man braucht
ihn öffentlich nur einmal zu ſehen und zu hören, um ſofort das
Däwmoniſche in ihm wahrzunehmen. Und hierin iſt wohl auch
die Erklärung dafür zu ſuchen, daß dieſer Tribun die Arbeiter-
welt ſchlechthin bezaubert. Eine unermüdliche Propaganda über
ganz Jtalien hin hat ihn zu der volkstümlichſten Perſönlichkeit

die unter den Fittichen, wenn nötig Republikaner, Sozia-
liſten, ja ſelbſt Anarchiſten friedlich zu vereinigen verſteht
gerade in dieſen Kreiſen gemacht. Die mächtig geſtaltete Stirn,
die Leichtigkeit der Rede und die ſtolze Energie des Wortes,
mit der er ſich ganz in den Dienſt der Arbeiterintereſſen zu
ſtellen ſucht, bilden das unaufhörliche Entzücken ſeiner Zuhörer-
ſchaft, obwohl ſeine kühn ausgreifenden Jdeen und ſeine philo-
ſophiſche Bildung zum vollen Verſtändniſſe ein geiſtig weitaus
gereiftes Publikum zu verlangen ſcheinen. Doch weiß auch erſich dem Begriffsvermögen des unwiſſendſten Proletariers zu

nähern, wenn er zu dieſem gelegentlich von dem „fetten Pfaffen“
oder dem „fetten Bürger“ ſpricht, oder wenn er ihm als letztes
Ziel des berechtigten Sozialismus jenen Proletarierſtaat zu
ſchildern unternimmt, der ſich auf der völligen Gemeinſamkeit
des Arbeitsertrages im weiteſten Sinne aufbauen ſoll

Jn dieſer Tonart geht es über zwei Spalten des Blattes
hin. Wie erſcheint der italieniſche Genoſſe, der in Jtalien
natürlich gerade ſo von den Kolleginnen der M. N. N. verun-
glimpft wird, wie Bebel in Deutſchland, nach dieſer Schilde-
rung des Münchener Blattes! Demſelben Ferri, der in Italien
als Kretin geſchildet wird, ſtellen die M. N. N. das Zeugnis
eines hervorrägenden Gelehrten, eines überaus begabten Man-
nes aus, der „unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen noch eine ganze
Anzahl ſehr bedeutender Menſchen“ hat. Genau dasſelbe kann
man in italieniſchen Blättern von Bebel und „ſeinen Geſin-
nungsgenoſſen“ leſen.

Aber in deutſchen Blättern derer von Bildung und Beſitz
darf die Wahrheit über Bebel ebenſowenig geſagt werden, wie
in italieniſchen über Ferri. Dort wie hier iſt die bürgerliche
Preſſe die feile Dienerin des Geldſacks. Dort wie hier müſſen
die Vertreter des arbeitenden Volkes heruntergeriſſen werden.
Dort wie hier wird nach oben gekatzbuckelt und nach unten ge-
treten.
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Wieder ein glänzender Erfolg der Sozialdemokratie
ein neues Menetekel gegen den Brotwucher!

Jm Wahlkreiſe Duisburg-Mülheim-Ruhrort hat
geſtern die Erſatzwahl zum Reichstage ſtattgefunden, die infolge
Mandatsniederlegung des Handelsminiſters Möller notwendig
geworden war. Von unſerer Partei kandidierte Genoſſe
HengsbachKöln, die Freiſinnigen hatten den Fabrikbeſitzer
Ernſt Renckhoff-Mülheim aufgeſtellt, die Nationalliberalen
den Landtagsabgeordneten Dr. Beumer, das Zentrum den
Oberkulturgerichtspräſidenten Rintelen-Charlottenburg, die
Polen den Abg. v. Czarlinski. Die Antiſemiten, welche
1898 für Dr. König ſtimmten, haben diesmal die Unterſtützung
des nationalliberalen Kandidaten zugeſagt. Die Zahl der
Wahlberechtigten iſt ſeit 1898 um 13 225 von 69 644 auf
82 869 gewachſen. 1898 wurde Möller in der Stichwahl mit
29 476 gegen 27 831 Zentrumsſtimmen gewählt, nachdem in
der Hauptwahl 21071 Zentrumsſtimmen, 19 904 national
liberale, 7804 ſozialdemokratiſche, 3327 antiſemitiſche und
863 Stimmen für die Freiſinnige Volkspartei abgegeben
waren.

Ueber das Reſultat der geſtrigen Wahl wird telegraphiert:
Bis abends 10 Uhr wurden gezählt: Für Beumer (national-
liberal) 22 598, für Rintelen (Zentr.) 19 207, für Hengs-
bach (Sozialdem.) 14 027, für v. Czarlinski (Pole) 2430
und für Renckhoff (Freiſ. Volksp.) 1377 Stimmen. Aus vier
kleinen Landbezirken liegt das Ergebnis noch nicht vor. Viel
wird an den Zahlen dadurch jedoch nicht geändert.

Die Stimmenzahlen der Brotwucherer Parteien ſind unge
fähr die gleichen, wie diejenigen des Jahres 1898. Nur das
Zentrum hat etwa 2000 Stimmen eingebüßt, was auf die
polniſche Sonderkandidatur zurückzuführen iſt, die 1898 nicht
beſtand. Dagegen hat unſere Partei gegen die letzte Wahl
einen enormen Stimmenzuwachs erhalten. Die ſozialdemo
kratiſchen Stimmen ſind von 7804 auf 14027, alſo um
6223 geſtiegen. Die Zunahme beträgt alſo 80 Prozent!
Jn die Stichwahl iſt unſere Partei zwar nicht gekommen, das
war in dieſem Kreiſe aber auch nicht zu erwarten, das ge
waltige Anwachſen unſerer Stimmen legt jedoch Zeugnis davon
ab, daß die Wählerſchaft die Bedeutung des Kampfes gegen
den Brotwucher begriffen hat. Wie in Memel-Heydekrug hat
auch in Duisburg-Mülheim die Arbeiterklaſſe mit allen Nach
druck bekundet, daß ſie ſich den Plänen der Brotwucherer bis

entgegenſtellen will. Wenn die Regierung noch
e n r

[Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

24]

„Jch will nicht, daß man ihr den Kopf mit zu vielerlei Kram
beſchwert. Fällt mir nicht ein! Wozu ſie unnötigerweiſe quälen
Sie iſt unſer einziges Kind und wird einmal alles erben, was
wir beſitzen.De Ware Abſicht, lediglich einer kleinen boshaften Regung

nachgebend, der er nicht widerſtehen konnte, warf Lucas hier
lötzlich ein:Wiſſen Sie denn nicht, Madame, daß das Erbrecht. auf

gehoben werden wird Und ſehr bald ſogar, ſowie die neue
Geſellſchaftsordnung eingeführt iſt.

Alle Gäſte hielten dies natürlich für Scherz, aber die Ver
blüffung Madame Mazelles war ſo komiſch zu ſehen, daß alle
ihr beizuſtehen trachteten. Das Erbrecht aufgehoben, welche
Ungeheuerlichkeit! Das vom Vater erworbene Geld ſollte den
Kindern entriſſen, dieſe ſollten gezwungen werden, ihr Brot
wieder ſeiber zu verdienen Selbſtverſtändlich, entgegnete
Lucas, das ſei die logiſche Konſequenz des Kollektivismus.
Und als Mazelle ſeiner Frau erregt zur Hilfe kam und aus
rief, daß er unbeſorgt ſei, ſein ganzes Vermögen ſei in Renten
angelegt, und man derw es nie e das Staatsſchulden-

zu rühren, erwiderte Lucas gelaſſeni gang Sie eben ſehr im Jrrtum, verehrter Herr. Das
Staatsſchuldenbuch wird verbrannt, die Renten werden für un-
giltig erklärt! Dieſe Maßregel iſt beſchloſſene Sachs u

Dem Ehepaar Mazelle verging der Atem. Die Renten
ungiltig erklärt! Das ſchien ihnen ebenſo unmöglich, wie aß
der Himmel auf ihre Köpfe niederſtürze. Sie waren ſo r
los, ſo entſetzt durch dieſe Androhung des rer aller
heiligſten Geſetze, daß Chatelard ſich veranlaßt h S
ſpottender Gutmütigkeit zu beruhigen. Er n e
gegen das r r wo re ten NiſeLuiſe ſich nicht beſonders gut a Jund d nicht doch,“ ſagte er, „das kommt noch nicht von
heut auf morgen, und Ihre Kleine wird mittlerweile noch Zeit

haben, groß zu werden und ihrerſeits Kinder zu bekommen.
Nur wäre es einſtweilen gut, wenn man ihr das Geſicht ab-
wiſchte, denn ſie hat ſich, wie es ſcheint, ordentlich mit Creme
beſchmiert.“

Damit war wieder der Uebergang zu Lachen und Fröhlichkeit
gefunden. Alle hatten jedoch den Hauch des Kommenden, den
Windſtoß der Zukunft gefühlt, der wieder über dieſe Tafel hin-
gefahren war und ihren aus Unrecht entſtammenden Luxus,
ihre vergiftenden Genüſſe hinweggefegt hatte. Und alle ſtellten
ſich als Schutzwehr vor die Rente, das Kapital, die bürgerliche
S hualiſciſche Geſellſchaftsordnung, die auf der Lohnſklaverei

eruht.
„Die Republik begeht einen Selbſtmord an dem Tage, wo

ſie an dem Eigentum rührt,“ ſagte Gourier, der Bürgermeiſter.
„Wir haben Geſetze, und alles bricht zuſammen, wenn ſie

nicht mehr angewendet werden,“ ſagte der Präſident Gaume.
„Auf alle Fälle iſt die Armee da, und ſie wird dafür ſorgen,

daß das Geſindel nicht zu Herren der Welt wird,“ ſagte der
Hauptmann Jollivet.

„Vertrauen wir auf Gott, er iſt die Güte und die Gerechtig-
keit,“ ſagte der Abee Marle.

Boisgelin und Delaveau begnügten ſich damit, beizuſtimmen,
denn ſie waren es, denen alle ſozialen Mächte zu Hilfe eilten.
Und Lucas erkannte deutlich, wie die Regierung, die Beamten-
ſchaft, die Juſtiz, die Armee, die Geiſtlichkeit mit allen Kräften
die ſterbende Geſellſchaftsordnung ſtützten, das entſetzliche Gerüſt
der Ungerechtigkeit zu erhalten ſuchen, das zur Grundlage hat
die mörderiſche Arbeit der ungeheuren Mehrzahl, welche das
verderbte Nichtstun einiger wenigen mit ihrem Blute nähren
muß. Die ſchreckliche Viſion des geſtrigen Abends ſetzte ſich
fort. Nachdem er die Unterſeite geſehen, ſah er nun die Ober-
ſeite dieſer in Auflöſung begriffenen Geſellſchaft, deren Bau
auf allen Seiten klaffende Riſſe bekam. Und ſelbſt hier, in-
mitten dieſes Luxus, dieſes triumphierenden Glanzes, hörte er
das Kniſtern und Knacken, er ſah ſie alle von Unruhe ergriffen,
ſich betäubend, dem Abgrunde zueilend, wie alle die Verblen-
deten, welche von den Revolutionen weggeſchwemmt werden.
Das Deſſert wurde aufgetragen, die Tafel war bedeckt von
Eremes, von ſüßem Backwerk, von herrlichem Obſt. Um dem
Ehepaar Mazelle wieder das volle Gefühl der Behaglichkeit
urückzugeben, ſtieß man, als der Champagner kam, auf das
ichtsthun an, auf das göttliche Nichtsthun, das nicht von

dieſer Welt iſt. Und inmitten dieſes prächtigen, fröhlichen
Speiſeſaals, über den die großen Bäume draußen ein mildes
grünes Licht ſtreuten, verſank Lucas in tiefes Sinnen. Ein
mächtiger Gedanke, von dem er unbewußt erfüllt geweſen, be
gann klar und klarer in ihm zu werden: angeſichts dieſer Leute,
welche die ungerechte und tyranniſche Macht der Vergangenheit
verkörperten, erkannte er die heilige Pflicht, für die Befreiung
der Zukunft zu wirken.

Nach dem Kaffee, der im Salon gereicht wurde, ſchlug Bois-
gelin einen Spaziergang durch den Park bis zum Pächterhof
vor. Während der ganzen Mahlzeit hatte er fich eifrig um
Fernande bemüht, die ihn nach wie vor abweiſend behandelte.
Sie entzog ihm ihren Fuß unter dem Tiſch, ſie antwortete ihm
nicht einmal und widmete ihr ſtrahlendes Lächeln ausſchließlich
dem Unterpräfekten ihr gegenüber. Das dauerte nun ſchon e
acht Tagen. Sie verweigerte ihm jede Süßigkeit, ſowie er ſich
einmal vermaß, irgend eine ihrer Launen nicht augenblicklich
zu erfüllen. Der Grund ihrer gegenwärtigen Entzweiung war
daß ſie verlangt hatte, er ſolle eine Parforcejagd veranſtalten,
lediglich weil ſie das Vergnügen haben wollte, dabei in einem
neuen Koſtüm zu erſcheinen. Er hatte ſich erlaubt, nein zu
ſagen, denn die Koſten waren enorm obendrein hatte Suzanne,als ſie von dem Plan hörte, ihn inſtändig gebeten, e ver
nünftig zu ſein. Damit war nun der Kampf zwiſchen den beiden
Frauen erklärt, und es handelte ſich darum, wer den Sie
davontragen würde, die Geliebte oder die Gattin. Währen
der Mahlzeit war dem ſanften traurigen Blicke Suzannens
nichts von der geſpielten Kälte Fernandens, noch von der ängſt-lichen Befliſſenheit ihres Mannes entgangen. Als dieſer dar
den Spaziergang vorſchlug, begriff ſie ſogleich, daß es ſich ihm
lediglich darum handelte, ein Alleinſein mit der Schmollenden
herbeizuführen, um ſich zu verteidigen und ſie wiederzugewinnen,
Verletzt, außer ſtande, einen ſolchen Kampf zu führen, zog ſie
ſich auf ihre leidende Würde zurück und ſagte, daß ſie hier
bleiben wolle, um den Mazelle Geſellſchaft zu leiſten, die aus
Geſundheitsrückſichten nach Tiſche niemals einen Schritt gingen.Der Präſident Gaume, ſeine Tochter Lucile und der da t
mann Jollivet erklärten ebenfalls, daß ſie es vorzögen, ruhig
zu bleiben das hatte zur Folge, daß der Abbee Marle dem
Präſidenten vorſchlug, eine Partie Schach zu ſpielen. e

Achille Gourier hatte ſich ſchon veragbſchiedet, Acht
wieder mit ſeinen Gedanken allein durchs freie Feld ſchweifen



Das Vorwärtsſchreiten unſerer Partei im Wahlkreiſe Duis

burg-Mülheim verdeutlichen die folgenden Zahlen. Es wurden
ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben

I. 9461887 10909189 2238631898 6 1211898 7 8041901 14027
Einen politiſchen Skandal

nennt die demokratiſche Berl. Volksztg. den Beſchluß der frei
ſinnigen Vertrauensmänner im Wahlkreiſe Memel Heydekrug.
Das Blatt ſagt weiter

„Seit Monaten kämpft der Freiſinn unter der Parole:
Wider den Brotwuücher!“ und jetzt, wo es darauf ankommt, von Worten zu Thaten überzugehen, klappt er zu-

ſammen in der ſchlotternden Sorge, daß ſeine Pa-
role nicht ihm ſelbſt, ſondern einem anderen Geg-
ner des Brotwuchers W kommt. Da hört alle
Logik und alles politiſche Vertrauen auf.

nd um dem Streiche auch das Moment der Komik nicht
zu nehmen, welche überall, nur nicht bei der Politik Raum hat,
wird verkündet, der Beſchluß ſei aber um alles in der Welt
keine Wahlenthaltung. man dekretiert Wahlenthaltung
und verſichert jedem, der ſich nicht darnach richten mag, daß er
auch damit a thue.

Bedeutet das erheprt etwas, ſo kann es doch nur heißen,
man macht ſich über ſich ſelbſt luſtig. Und das war gar nicht
nötig, denn nach dieſer Leiſtung, die ſelbſt von der National-
Den und der Weſer-Zeitung ſowie der Liber. Korreſp., alſo

rganen des Nationalliberalismus und der Freiſinnigen Ver
einigung, nicht erwartet wurde, wird ſich alle Welt über dieſe
Freiſinnige Volkspartei luſtig machen.

Und was kann der Erfolg dieſer Enthaltungsproklamation
ſein Zunächſt iſt ſie unzweifelhaft eine Abdankung, die der
vielbeſpöttelten konſervativen vor dem Litauertume nichts nach-
giebt, dann aber, wie immer der Ausgang ſei, wirkt ſie bla-
mabel für die Freiſinnige Volkspartei

Siegt der Brotverteuerer, weil die Freiſinnigen gegen ihn
ihre Schuldigkeit nicht thaten, ſo haben ſie ihn in den Reichstag
ebracht und ſie werden nichts erwidern können, wenn man

ihnen dieſe beſchämende Thatſache ins Geſicht ſchleudert.
Siegt der Sozialiſt trotz alledem und alledem, ſo hat der
eiſinn ſeine Exiſtenzüberflüſſigkeit bewieſen, und zwar

ort, wo dieſe gar nicht behauptet wurde Denn wir ſind der
offuung, daß ſich eine große Hahl von Freiſinnigen an die
ägliche Ausgeburt kleinlichen Aergers nicht kehren, ſondern um

des Prinzips willen für den Sozialdemokraten ſtimmen wird.
Wurde dies empfohlen, ſo konnte man als Zünglein an der
Wage Beachtung in Anſpruch nehmen, geht aber die Wahl trotz
der Enthaltungsparole ſo aus, dann hat ſich gezeigt, daß der
rin und ſeine Beſchlüſſe im Wahlkreiſe Memel-Heydekrug
edeutungslos ſind.
Wie aber immer der Würfel fällt, das Vertrauen in die po

litiſche Konſequenz der Partei wird im ganzen Reiche erſchüttert,
wenn ſie dort, wo der Brotwucher droht, Gewehr bei Fuß zu
ſtehen befiehlt, ſtatt in das Gefecht gegen dieſe Volksſchädigung
ein reifen.

nd weshalb? Die Sozialdemokratie ſoll im Wahlkampfe
verwerfliche Mittel, bösartige Verleumdungen gegen die Perſon
des freiſinnigen Kandidaten angewendet haben. Wir wiſſen
nicht, ob es wahr iſt, aber wir nehmen es an. Beweiſt das
etwas gegen die Pflicht der Freiſinnigen Volkspartei, prinzipien-
treu zu ſein

Und ihr Prinzip iſt doch, daß der Agrarier mit ſeiner vater-
landsſchädlichen Politik zu bekämpfen ſei. Endet das Prinzip
dort, wo es einem Sozialiſten ſtatt eines Volksparteilers zum

Siege hilft 8Solche Frage bedarf keiner Antwort: indem ſie geſtellt wird,
iſt ſie beantwortet, und deshalb verwerfen wir eine Politik der
ſchwächlichen Abrechnung, wo es ſich um große zeitbewegende
Fragen handelt.

Wer die Zeit und ihre Bedürfniſſe nicht begreift,
darf ſich nicht wundern, wenn die Zeit über ihn
zur Weſen und übergeht. Wir aber halten an dem
Prinzip feſt und erwarten, daß trotz oder gerade wegen des
unbegreiflichen Beſchluſſes der Memeler Parteileitung am
27. ds. jeder Freiſinnige ſeine Schuldigkeit thue, das heißt, den
Sozialdemokraten wähle unter der nach wie vor gemeinſamen
Parole:

Wider den BVrotwucher!“
Uns ſcheint es nur allzu wahrſcheinlich, daß der Optimis-

mus der Volkszeitung bitter enttäuſcht wird. Es wird kaum
viele Freiſinnige geben, die für den Sozialdemokraten ſtimmen
werden.

Auch die Frankf. Ztg. rügt das Verhalten der Liberalen in
Memel-Heydekrug:

„Dieſer ſchwächliche Beſchluß iſt höchſt beklagenswert und für
die Liberalen des Wahlkreiſes beſchämend. Eine Wahlenthal-
tung bedeutet doch, daß die betreffenden Wähler kein Jntereſſe
daran haben, welchen Ausgang die Wahl nimmt. Jſt es den
liberalen Wählern von Memel-Heydekrug aber wirklich gleich-
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z können, indem er vorgab,
ereiten. Es beteiligten ſich alſo an dem Spaziergang nur

Boisgelin, der Unterpräfekt, das Ehepaar Delaveau, das Ehe-
paar Gourier und Lucas, und ſie wandelten langſamen Schrittes
durch die hohen Bäume des Parks dem Pächterhof zu.

Jm Hinweg teilte ſich die Geſellſchaft ſehr korrekt; die fünf
Herren gingen in einer Gruppe, und Fernande und Leonore
folgten hinterdrein, anſcheinend in ein vertrauliches Geſpräch
vertieft. Boisgelin erging ſich in Klagen über das Unglück,
welches die Landwirtſchaft verfolge: die Erde mache Bankrott,
alle Landwirte gingen einem nahen Ruin entgegen. Chatelard
und Gourier waren darüber einig, daß ein drohendes Problem,
für welches noch keine Löſung gefunden worden, ſich hier auf-
richte; denn damit der induſtrielle Arbeiter produzieren könne,
müſſe das Brot billig ſein, und wenn das Korn billig ſei,
kaufe der verarmte Bauer die Jnduſtrieprodukte nicht. Delaveau
laubte, die Löſung ſei in einem wohlangewendeten Schutzzollben zu ſuchen. Und Lucas, den dieſe Frage tief berührte,
rängte alle zum Reden, erfuhr beſonders manches von Bois-
elin, der ſchließlich das Geſtändnis machte, daß ſeine Unzu-
riedenheit auf die Schwierigkeiten mit ſeinem Pächter, Feuillat,

r fuführen war, deſſen Anſprüche ſich von Jahr zu Jahr
teigerten. Er würde wohl gezwungen ſein, ſich anläßlich der
Pachterneuerung von ihm zu trennen, da der Pächter eine zehn-
prozentige Ermäßigung des Pachtzinſes verlange. Das

chlimmſte ſei aber, daß der Pächter, da er fürchte, daß der
rtrag nicht erneuert werde, den Aeckern keine Sorgfalt mehr

uwende und ſie nicht mehr genügend dünge, indem er ſagte,
aß er nicht nötig habe, für den Gewinn ſeines Nachfolgers zu

arbeiten. Dadurch werde der Boden ſteriliſiert, dem langſamen
Abſterben überlaſſen.

Und ſo ſſt es überall,“ ſagte Boisgelin. „Es kommt zu keinem
Er tändnis mehr, die Arbeiter wollen ſich an Stelle der

gentümer ſetzen, und die Landwirtſchaft leidet unter dem
Streite. Zum Beiſpiel in Combettes, dem Dorfe, deſſen Aecker
von den meinigen durch die re nach Formeries getrennt

d Sie machen ſich keine Vorſtellung davon, wie alles
m Hader miteinander liegt, welche Anſtrengungen jeder Bauer

macht, um ſeinem Nachbar zu ſchaden, wobei er ſich zugleich
1 O, die Feudalherrſchaft hatte ihr Gutes; allemKeſe le würden arbeiten, wie ſich's gebührt, wenn ſie nichts

ſich für ſeine Prüfung vorzu-

evas bernen kann, ſollte ſte die Ergebniffe ter ded

a

gewählt

rage, ob Handelsverträge
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hlkampf hat dieJn dem ganzenoder deu e, die Hauptrolle geſpielt; darüber r ſich die
ähler entſcheiden, und ſie haben in ihrer Mehrheit auch ganz

unzweideutig entſchieden, daß ſie von den agrariſchen Forde-
rungen nichts wiſſen wollen, ſondern eine olitik for-
e R nicht durch hohe Agrarzölle die Gefahr von Zollkriegen
nahe rüDie übrige freiſinnige Preſſe dagegen ſucht das Verhalten

der Lokalliberalen in Memel-Heydekrug zu rechtfertigen. Allen
voran die Freiſinnige Zeitung des Abg. Eugen Richter. Sie
agt, die ſozialdemokratiſche Preſſe hätte am wenigſten Anlaß,9 über einen ſolchen Beſchluß zu wundern:

„Eine Partei, die derart mit dreiſten Verleumdungen und
ſrechen Lügen im Wahlkampfe arbeitet, welche jede Moral den
Wahlintereſſen unterordnet, und geſchäftsmäßig und methodiſch,
mit Vorbedacht und Ueberlegung, den Kandidaten der Gegen-
partei auch in ſeinem Privatcharakter beſchimpft, indem ſie dem
Grundſatze huldigt, daß der Zweck alle Mittel heiligt, hat kein
Anrecht darauf, moralpolitiſche Vorhaltungen zu machen. Wer
mit ſolchen vergifteten Waffen gegen andere Parteien kämpft,
wie ſie die Sozialdemokratie in Oſtpreußen wiederholt und
unmittelbar vor der Wahl angewendet hat, und mit Mitteln
der von uns gekennzeichneten Art anderen Parteien Stimmen
abtreibt, muß ſelbſt von vornherein auf ſolche Erklärungen ge-
faßt ſein, wie ſie nunmehr in Memel beſchloſſen ſind.“

Die „dreiſten Verleumdungen“ und „frechen Lügen“ beſtehen
darin, daß unſere Parteigenoſſen Uebergriffe und Roheiten,
die ſich der freiſinnige Kandidat den von ihm beſchäftigten
Arbeitern gegenüber hat zu ſchulden kommen laſſen, gebührend
gekennzeichnet haben!

Der Abg. Dr. Barth, das geiſtige Haupt der Freiſinnigen
Vereinigung erweiſt ſich wieder einmal einſichtiger, als die
Freiſinnige Volkspartei und ihre Führer. Er giebt in einem
offenen Briefe einem Wähler des Kreiſes Memel Heydekrug
den Rat:

„Thun Sie, was Sie können, um dem Sozial-
demokraten in der Stichwahl zum Siege zu ver-
helfen!“

Zur Zeit gebe es in Deutſchland kein größeres Uebel, als
die Stärkung des Agrariertums. Die morgige Stichwahl wird
beweiſen, daß Herr Dr. Barth in den Wind geredet hat. Der
Freiſinn iſt von der Selbſtmord manie ergrifſen, und nie-
mand kann ihm mehr helfen!

Unregelmäßigkeiten
ſind auch bei der Wahl in Memel-Heydekrug in großer Anzahl
vorgekommen. Nach den Mem. Dampfboot behaupten unſere
Parteigenoſſen, daß in einer Anzahl ländlicher Wahl-
bureaus weit mehr ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben worden ſeien als ſpäter gezählt wur-
den. Von dieſer eigenartigen Erſcheinung habe die ſozial-
demokratiſche Partei den Miniſter des Jnnern und den
Regierungspräſidenten in Kenntnis geſetzt, Proteſt erhoben und
die Einleitung einer Unterſuchung verlangt.

Daß nicht alles ſo geweſen iſt, wie es ſein ſollte, geht auch
aus der Bekanntmachung des Wahlkommiſſars über das Er-
gebnis der Wahl hervor. Dieſe Bekanntmachung ſchließt mit
einer Rüge über das Verhalten der Wahlvorſteher: Schließ-
lich erſuche ich die Herren Wahlvorſteher, bei der Anfertigung
der Wahlprotokolle die genügende Sorgfalt zu verwenden,
welche bei den Protokollen über die Wahl am 19. d. Mts.
vielfach zu vermiſſen geweſen iſt.

Es wäre ein Wunder, wenn in Oſtelbien, wo die Junker
dominieren, alles nach Geſetz und Recht zugehen ſollte.

Die Angaben über den Kartoffelzoll
in der Deutſchen Gärtnerzeitung nennt die Nationalzeitung
ſo phantaſtiſch, daß ſie glaubt, es handle ſich nicht um Mit-
teilungen aus dem Regierungsentwurf, ſondern um Forderun-
gen der Jntereſſenten. Nach der Deutſchen Gärtnerzeitung ſoll
die Kartoffeleinfuhr vom 1. Auguſt bis 14. Februar frei blei-
ben, in der ganzen Zwiſchenzeit aber einem Zoll von 12 M.
für 100 Kg. unterliegen. 100 Kg. Kartoffeln koſteten im letzten
Jahre nach der amtlichen Statiſtik 3.4.50 M., in früheren
Jahren ſogar nur 2-3 M. Ein notwendiges Nahrungs-
mittel, ein Hauptgegenſtand des Maſſenkonſums ſollte demnach,
ſo ſchreibt die Nationalztg., für die Hälfte des Jahres mit
einem Zoll belegt werden, der bis auf das

Sechsfache des Preiſes
geht?! Da man nachgerade das Staunen über die Höhe der
geplanten Zölle verlernt, würde es kaum mehr überraſchen,
auch noch auf einen Heringszoll von 50 oder 100 oder
uehr Mark für die Tonne zu ſtoßen. Die Preſſe des Bun
des der Landwirte freilich wird auch die dankbar höchſten Zu-
geſtändniſſe immer noch als „lächerliche“ Erhöhung aus-
legen, wie ſie es ſchon gegenüber dem Weizenzoll gethan hat.
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hätten und überzeugt wären, daß ſie niemals etwas haben
werdenUeber dieſen unerwarteten Schluß mußte Lucas lächeln.
Aber das unwillkürliche Eingeſtändnis, daß die fehlende Einig-
keit allein ſchuld an dem angeblichen Bankrott der Erde trage,
machte ſtarken Eindruck auf ihn. Und nun traten ſie aus dem
Parke heraus, und ſein Blick ſchweifte über die weitgedehnte
Ebene der Roumagne, dieſen ob ſeiner Fruchtbarkeit einſt ſo
berühmten Boden, den man heute anklagte, daß er erkalte und
ſeine Leute nicht mehr nähre. Zur Linken erſtreckten ſich die
Feldes des Pachthofes, während rechts die armſeligen Dächer
von Combettes ſichtbar waren, umgeben von ungemein kleinen
Aeckern, durch Erbſchaften immer noch mehr zerſchnittenen
Lappen, welche dem Boden das Ausſehen eines aus lauter
Flicken zuſammengeſetzten Teppichs gaben. Wie ſollte man esnur anſteſſen daß die Einigkeit wiederkehre, daß dieſe ſich
einander entgegenſtemmenden qualvollen Anſtrengungen ſich zu
der herrlichen Kraftwirkung der Gemeinſamkeit zuſammen
ſchließen, um durch alle das Glück aller zu fördern!

Als die Geſellſchaft ſich dem Pächterhofe näherte, drang aus
dieſem, einen ziemlich großen und gut gehaltenen Hauſe, lauter,
heftiger Streit heraus, begleitet von Flüchen und Fauſtſchlägen
auf den Tiſch. Gleich darauf traten zwei Bauern in die Thür,
der eine dick und ſchwerfällig, der andere mager und choleriſch,
die, nachdem ſie ſich noch zuletzt Drohworte zugerufen hatten,
u auf einem anderen Wege querfeldein gegen Combettes
zuſchritten.

„Was giebt es denn, Feuillat?“ fragte Boisgelin den Pächter,
der auf der Schwelle des Hauſes ſtand.

„O, nichts, Herr. Wieder zwei Leute aus Combettes, die
wegen eines Grenzſteins in Streit liegen, und die mich gebeten
hatten, ihnen als Schiedsrichter zu dienen. Seit Jahren und
euren vom Vater auf den Sohn, leben die Lenfant und die
Yvonnot in Zank und Hader, ſo daß ſie vor Wut aus der
Haut fahren möchten, wenn ſie ſich nur ſehen. Was ich ihnen
auch Vernunft zurede, es nützt nichts. Sie haben ja eben
ehört, wie ſie gufeinander losfahren. Und wie bernagelt dieſeKeine ſind! Wie grdeinlch für beide wäre, wenn ſie nur

ein bißchen nachdenken und ſich vertragen würden
Gleich darauf ſchien es ihn aber zu reuen, daß er ſich dieſen

Gedanken hatte entſchlüpfen laſzm welchen dem Gutsherrn zu
verraten nicht in ſeinem Vorteile log. Sein Blick verſchleierte
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el für mant Bangen ſieht die Baumwollenweberei dem Abſchluß der

andelsverträge entgegen, von deren Ausfall das Beſtehen vonInderetgnſenden fleißiger Arbeiterfamilien abhängt.
Ind weiter:

Wir ſtehen in dem begonnenen Jahre 1901 vor ernſten,
ſchweren Aufgaben, der Nörmierung der Zollſätze für die eerneuernden Handelsverträge Daß dieſe verantwortungsvolle

Arbeit in einer Zeit der wirtſchaftlichen Flaue an uns heran
tritt, betrachten wir als ein günſtiges Geſchick. Die Ruhe wird
uns davor ſchützen, geblendet durch zu günſtige r
niſſe, fehlerhaften drängen unſere Zuſtimmung zu geben.
Die gar zu intenſive Jntereſſenvertretung der Agrarier wird
uns ſchwere Kämpfe aufnötigen und wird es des ganzen Ein

T Kraft bedürfen, um ſachgemäß die thatſächlichen
erhältniſſe aller Erwerbszweige gerecht zu beurteilen und wirt

ſchaftlich zu verwerten.
Die Warnung der Handelskammer wird ungehört verhallen,

wenn nicht die Hunderttauſende fleißiger Arbeiterfamilien die
Sache ſelbſt in die Hand nehmen.

Sie wollen den Köller nicht! Der Frankf. Ztg. wird
aus Straßburg geſchrieben: Jn Kreiſen elſäſſiſch-lothringiſcher
Reichstagsabgeordneter wird beabſichtigt, für den nächſten
Sonnabend eine Verſammlung ſämtlicher elſ.-lothr. Reichstags
mitglieder einzuberufen, in welcher gegen die beabſichtigte Er
nennung des Oberpräſidenten von Köller zum reichsländiſchen

Staatsſekretär Stellung genommen werden ſoll.
Herr v. Köller ſoll ſelbſt nicht ſehr davon erbaut ſein, daß

er wieder nach dem Elſaß muß. Er weiß ſelbſt, daß ihn da
unten niemand liebt.

Dem Präſidenten Krüger haben faſt alle Fürſtlichkeiten
aus Anlaß des Todes ſeiner Frau ihr Beileid ausgedrückt,
darunter der Zar und Präſident Loubet nur Wilhelm II.
nicht. Dagegen ſchickte Bülow ein Beileidstelegramm.

Vom Krach und ſeinen Folgen. Das Aufſichtsratsmit-
glied der Trebertrocknungs geſellſchaft Ernſt Otto aus Dort-
mund wurde vorgeſtern nachmittag im Verwaltungsgebäude
der Geſellſchaft zu Kaſſel auf Anordnung der Staatsanwalt-
ſchaft verhaftet. Gerhard Terlinden ſoll in Scheveningen,
nach einer anderen Meldung in Paris erwiſcht worden ſein.

Einen neuen Schieſzorden hat Wilhelm II. für die Garde-
Jnfanterie Regimenter geſtiftet. Er ſoll anſtatt der jetzigen
Schnüre verliehen werden. Die Mannſchaften dürfen die
Medaille bei der Entlaſſung mitnehmen.

Was beim Militär beſtraft wird! Eine größere Anzahl
Landwehrleute aus den verſchiedenen Orten des Kreiſes Mainz

von Kaſtel und Koſtheim ſollen ſich allein 40 unter den
„Glücklichen“ befinden, die den älteſten Jahrgängen angehören

erhielten dieſer Tage, wie die Mainzer Volkszeitung mit-
teilt, vom Bezirkskommando Mainz Zuſtellungen, daß jeder
am 27. Juli ein Sonnabend! m einen Tag Mittelarreſt
im Militärgefängnis abzubüßen hätte, weil dieſe Leute ſich das
große Vergehen haben zu ſchulden kommen laſſen, die letzten
Kriegsbeorderungen nicht in den Militärpaß einzukleben. Es
betrifft dieſes meiſtens Leute, die ſchon über 36 Jahre alt ſind
und im agaktiven Dienſt ſogar chargiert waren. Ein Geſuch, die
Strafe in eine Geldſtrafe umzuwandeln, wurde abgelehnt.

O welche Luſt, Soldat geweſen zu ſein!
Wegen fortgeſetzter Mißhandlung ſeiner Untergebenen

verurteilte das Bromberger Kriegsgericht den Unteroffizier
Buſſe vom Grenadierregiment zu Pferde zu acht Monaten
Gefängnis und Degradation. Die Beweisaufnahme
ergab u. a., daß er einen Mann ſeines Beritts ſo lange Knie-
beuge machen ließ, bis dieſer erſchöpft zuſammenbrach; am
nächſten Tage erſchoß ſich der Mann.

Wegen Kaiſerbeleidigung in Verbindung mit Zechprellerei
wurde in Poſen der „Arbeiter“ Ernſt Lange, ein verkommener,
arbeitsſcheuer Menſch, zu 3 Monaten, 3 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Ebenfalls in Poſen erhielt der Töpfergeſelle Paul
Hauck aus Oberſitzko 3 Monate Gefängnis. Er hatte die Be-
leidigung aus Anlaß eines Kaiſerhochs begangen.

Ausland.
Oeſtreich. Ein parlamentariſches Ungewitter zieht

ſich über einem ehemaligen Miniſterpräſidenten von Ungarn
zuſammen. Jnfolge der bisher nicht dementierten Meldung,
wonach Banffy ſeiner Zeit die Verfaſſung ſiſtieren wollte,
beſchloß die Oppoſition, eine Agitation für die ſofortige Ein-berufung des Reichstages einzuleiten, um dieſem den Antrag

auf Verſetzung Banfſys in den Anklagezuſtand zu unterbreiten.
Dem Antrag wird kaum ſtattgegeben werden.

Zu großen Tumulten iſt es am Mittwoch in der
Gemeinderatsſitzung zu Graz gekommen. Als der Genoſſe
Drößler von der Bewucherung des Volkes ſprach, die
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ſich, ſein Geſicht verlor jeden Ausdruck, und er ſagte in ſchwer
fälligem Bauerntone:
„„Wollen die Herren und Damen vielleicht hereinkommen und

ein wenig ausruhen
Aber Lucas hatte das Junkeln ſeiner Augen geſehen. Er

beobachtete mit Jntereſſe den Mann, der, etwa vierzig Jahre
alt, mit ſeiner hohen, hageren Geſtalt, ſeinem erdfarbenen,
ſcharfgeſchnittenen Geſicht wie von der heißen Sonne der Felder
ausgetrocknet ſchien. Er verfügte offenbar über nicht gewöhn-
liche Jntelligenz, wie aus dem Geſpräch hervorging, welches er
nun mit Boisgelin führte. Dieſer hatte ihn in heiterem Tone
gefragt, ob er über die Frage der Pachterneuerung nachgedacht
habe und der Pächter erwiderte kopfſchüttelnd in J urück-haltenden Worten, wie ein Diplomat, der die ernſte Ab t hat,

einen Erfolg zu erringen. Offenbar verbarg er ſeine eigent
lichen Gedanken: die Erde für die, die ſie bebauten, die Erde
für alle, damit der Bauer ſie wieder liebe und fruchtbar mache.
Die Erde lieben? Er zuckte die Achſeln. Sein Großvater
und ſein Vater hatten an ihr gehangen mit Leib und Seele.
Was hatte es ihnen genutzt? Er ſelber wollte ſich ihr erſt dann
in Liebe zuwenden, wenn er ſie für ſich und die Seinen be
arbeiten konnte, und nicht für einen Beſitzer, deſſen einziger
Gedanke war, einen möglichſt hohen Pachtzins einzuſtecken, und
der ſich beeilen würde, den Zins zu erhöhen im Augenblick, wo
es ihm, dem Pächter, g alen war, eine reiche Ernte zu er

Und noch eine Reihe von Gedanken barg ſich hinterielen.Kinen halben Worten, lag in ſeinem hellen, vorausſchauenden

Blicke: Einigkeit der Bauern, Zuſammenſchließung aller dieſer
kleinen Bodenteile, Pneinſcha tliche, intenſive Bewirtſchaftung
mit modernen Maſchinen. Dieſe nicht gewöhnlichen Jdeen
hatte er nach und nach in ſich entwickelt, er verbarg ſie vor den
Städtern, die nichts davon zu wiſſen brauchten, aber ſie ſchlugen
doch manchmal unverſehens in ſeinen Reden durch.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Jm Eifer. „Was glauben denn Sie eigentlich Jch ſoll
hnen nachgeben P ich dachte, daß Sie als der GeSetert. Wer, ich der Geſcheſtere l Da wär ich ſchön
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h w die in ſtürmiſche Beifallskund Sungen aus. Der Vorſitzende ſprang erregt auf
und rief Drößler zur Ordnung, welcher hierauf dem Vorſitzen
den die Worte zurief: „Wenn Sie die Not und das Elenddes Volkes verſtehen würden, müßten Sie den Ausdruck Be-

wucherung berechtigt finden!“ (Toſender Beifall auf der
Galerie.) Der Vorſitzende veranlaßte die Räumung der
Galerie, wobei die Galeriebeſucher eine drohende Hal
tung gegen die Gemeinderäte annahmen. Unter ohren
betäubendem Lärm und fortwähren den Drohrufen
verließen ſie das Gebäude, vor welchem der Skandal ſeine
Fortſetzung fand. Die mußte geſchloſſen werden. BeimVerlaſſen des Rathauſes brachten die auf dem Hauptplatze an

geſammelten Galeriebeſucher den ſozialiſtiſchen Gemeinde-
räten eine ſtürmiſche Ovation dar. Von den Frauen,
die ſich an dem Lärm auf der Galerie beteiligten, wurde eine
Frau wegen Beleidigung des Referenten Dr. Ritter v. Hochen-burger auf der Straße verhaftet.

Frankreich. Der Fall Millerand und was damit zu
ſammenhängt, geſtaltet ſich für den „ſozialiſtiſchen“ Minifter
und ſeine Freunde immer unangenehmer. Der Eclair veröffent-
licht ein Jnterview mit dem ſozialiſtiſchen Deputierten Viviani

der ein Jntimus von Millerand iſt welcher erklärte, für
ihn ſei es unzweifelhaft, daß der Miniſterpräſident Waldeck-
Rouſſeau eine Annäherung an die gemäßigten
Republikaner anſtrebe, von der die Sozialiſten
ausgeſchloſſen ſein ſollen. Gleichzeitig giebt dasſelbe
Blatt eine Unterredung mit einem gemäßigten republikaniſchen
Deputierten wieder, der erklärte, daß ſeine Partei eine Ver
ſtändigung mit Waldeck-Rouſſeau nicht zurückweiſen werde,
wenn dieſer ſeinen Jrrtum einſehe und den Kampf gegen den
Kollektivismus aufnehme.

Man braucht Herrn Millerand nicht mehr er erhält einen
Fußtritt, und ſeine Freunde mit ihm.

Nach einer anderen Verſion ſoll Waldeck-Rouſſeau beabſichtigen,
Millerand dadurch unſchädlich zu machen, daß er ihm an
Stelle ſeines jetzigen Portefeuilles das politiſch ziemlich ein
flußloſe Reſſort der Juſtiz übertrage.

Belgien. Die Militärfrage. Seit 15 Jahren ſteht in
Belgien die Militärfrage auf der Tagesordnung. Radikale und
Sozialiſten haben für eine gründliche Umwandlung des jetzigen
Militärſyſtems agitiert. Belgien beſitzt in Friedenszeifen ein
ſtehendes Heer von 41 900 Mann, das ſich rekrutiert aus Frei-
willigen und aus Milizen. Je mehr rein ung ſich melden,
deſto weniger gelangen zur zwangsweiſen Aushebung. Das
ſchmählichſte an dem dort herrſchenden Syſtem iſt das Recht des
„Remplacements“, wonach es Söhnen reicher Familien möglich
iſt, für ein paar hundert Frank ſich einen Erſatzmann zu
kaufen, der für ihn den „Dienſt fürs Vaterland“ ausübt.
Neben ihrer grundſätz lichen Bekämpfung des Militarismus
überhaupt, hatten die Sozialiſten namentlich für die Beſeiti
gung dieſes Vorrechts der Reichen gewirkt. Die jahrelange
Agitation hatte zur Folge, daß ſich endlich die Regierung und
auch die militäriſchen Kreiſe mit der Frage befaßten.Faſt alle Heerführer haben ſich mit der Zeit als Anhänger

der allgemeinen Wehrpflicht mit Aufhebung des Los-
kaufsSyſtems erklärt. Alle Kriegsminiſter und alle Miniſter
präſidenten, die in den letzten 15 Jahren im Amt geweſen ſind,
haben dieſelbe Erklärung abgegeben. Selbſt der Kbnig hat ſich
bei den verſchiedenſten Gelegenheiten, öffentlich und privatim
ebenfalls zu gunſten der allgemeinen Wehrpflicht geäußert.

Jetzt iſt nun das Projekt der Regierung erſchienen an Re-
formen bringt es nur wenig. Die Dienſtzeit der Freiwilligenund der Miligen iſt einander gleich geſtellt und etwas herab-

geſetzt. Die aktive Dienſtzeit der Infanterie beträgt danach
20 Monate, die in den zwei Jahren nach der Aushebung zu
abſolvieren iſt; für die Kavallerie beträgt ſie 30 Monate, für
die Artillerie 28 Monate. Für diejenigen, die 20 Jahre ge
dient haben, iſt eine Penſion beziehentlich Verſorgung im Zivil-
dienſt vorgeſehen. Sind die Reformen äußerſt minimal, ſo
bleiben alle Uebelſtände, um deren Beſeitigung es vor allem zu
thun war, vollkommen weiter beſtehen, das Loskaufsſyſtem
bleibt aufrecht erhalten. Regierung und Offiziere, ſowie der
Hof haben kapituliert vor der klerikal konſervativen Mehrheit.

Das Volk, das in den letzten Jahren ſehr ſtark von anti-
militäriſchen Tendenzen durchtränkt worden iſt, wird dieſe „Re-
form“ mit großem Widerſpruch aufnehmen. Es wird darausvon neuem die Lehre ziehen, daß von dem KlaſſenParlament,

welches auf Grund des Plural Wahlſyſtems gewählt worden
iſt, keinerlei wirklich durchgreifende Reformen zu erwarten ſind.
Das Projekt der Regierung wird einen neuen Anſtoß bilden
für die Agitation gen den Militarismus und für das all-
gemeine gleiche Wahlrecht.

Rußland. Ein Geheimerlaß gegen die Juden wird
im Vorwärts veröffentlicht. Es handelt ſich um ein geheimes
Rundſchreiben eines Diviſtonsſtabes an die Regimentskomman-
deure, worin mitgeteilt wird, daß eine auf Befehl des Zaren
beim Hauptſtabe eingeſetzte Kommiſſion, die die Aufgabe habe,
Maßregeln gegen die Zügelloſigkeit der Juden zu
treffen, vorgeſchlagen hat: 1. Erhöhung der Strafen für
die von Juden Militärperſonen gegenüber zugefügten Beleidi-
gungen; 2. Aenderung der Art der Einleitung derartiger Pro
zeſſe dahin, daß dieſelben unabhängig von den KlageAnträgen
der Verletzten geführt werden müſſen und mit keinem Ver-
gleich beendet werden können; und 3. Verweiſung der Pro-
zeſſe über Juden, die beſchuldigt werden, Militärperſonen Be-
leidigungen und andere Gewaltthätigkeiten zugefügt zu haben,
in einzelnen Fällen auf Antrag des Kommandierenden der
Truppen der Militärbezirke und mit Genehmigung der Miniſter
des Jnnern, der Juſtiz und des Kriegsweſens, in deren gegen-

eitiger Uebereinſtimmung, an ein Kriegsgericht zur Unter
uchung, unter Anwendung gegenüber den digen, in be
onders wichtigen Fällen, der kriegsrechtlichen Geſetze. Das

ruſſiſche Kriegsminiſterium hat außerdem für notwendig er
achtet, auch Maßregeln adminiſtrativer Einwirkung in
Bezug auf ſchuldige Juden feſtzuſetzen, und zwar: 1. den
Orts-Generalgouverneuren das Recht der adminiſtrativen
Aus weiſung aus ihren Wohnorten anheimzuſtellen 2. eine
Geldſtrafe auf die jüdiſche Gemeinde desjenigen Orts
aufzuerlegen, in der ein arm en mit Militärperſonenentandes iſt; und 3. die Vollſtreckung von Kriegsexekutionen
in ſolchen Orten. Die Miniſter der Juſtiz und des Jnnern
haben gegen dieſe Exekutivmaßregeln entſchiedenſten Widerſpruch
erhoben und der Meinung des Kriegsminiſters zugeſtimmt, daß
die Verſchärfung der Strafen für die Militärperſonen beige-
fügten Beleidigungen in der Art des Strafantrags über ſolche
Beleidigungen allgemeine Maßregeln ſein müſſen, nicht aber
ausſchließlich in Bezug auf Juden.

Zur Erklärung dieſes Geheimerlaſſes hebt der Vorwärts
r daß dieſer ſich vor allem gegen die ruſſiſche Arbeiter

ewegung richte, in der jüdiſche Arbeiterführer hervorgetreten
ſind. Nach dem geheimen Rundſchreiben ſollen Streiks wie
Hochverrat und Revolution beſtraft werden.

China. Nach einer Meldung des Lokal-Anz. ſcheint die
Rückkehr des Hofes nach Peking wieder in Zweifel geſtellt zu
ſein, da neuerdings befohlen wurde, weitere Lieferungen nach
Singanfu zu ſenden. Wie aus Waſhington gemeldet wird,
glaubt das Staatsdepartement, daß die Mächte übereinkommen
werden, einen Einfuhrzoll von 5 Proz. feſtzuſetzen, mit der Ab
ſicht ihn zu erhöhen, wenn die Einnahmen nicht für die Auf-
bringung der Entſchädigung ausreichen.

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Jn Rouvooy (Belgien) fanden in einer

Kohlengrube Erdrutſche ſtatt, welche 4 Perſonen, Mitglieder
einer und derſelben Familie, unter ſich begruben. Der Vater
und ein 15 jähriger Sohn wurden als Leichen aus dem
Schutt hervorgezogen, während zwei andere Söhne ſchwere
Verletzungen davontrugen.

Jn den verfloſſenen 25 Jahren hat die Kaſſe vereinnahmt
29 234 693.76 M. und verausgabt 27 546 228.92 M., alſo ganz
reſpektable Summen. Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit
72 000.

Auf dem Egmondſchacht der konſolidierten Karl Georg
Viktorgrube bei Gottesberg fand vorgeſtern eine Exploſion
ſchlagender Wetter ſtatt. Eine Perſon wurde ſchwer, drei
leicht verletzt. Die Verletzten wurden ſofort geborgen. Die
Gefahr iſt beſeitigt.

Zwecks Erlangung von Zeichnungen zu Arbeiter-
Wohnungseinrichtungen ſind vom Rheiniſchen Verein zur
Förderung des Arbeiterwohnungsweſens und der Firma Krupp
Preiſe von 1000 M., 700 M., 500 M., und 2 zu je 300 M.
ausgeſchrieben worden. Entwürfe ſind bis zum 15. Oktober
beim Direktor des Düſſeldorfer Kunſtgewerbemuſeums ein
zureichen.

Die Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler
hält ihre Generalverſammlung z. Z. in Frankfurt a. M. ab.
Die Kaſſe feiert in dieſem Jahre ihr fünfundzwanzigjähriges
Jubiläum; der Gründungsbeſchluß wurde gleichfalls in Frank-
furt a. M. von den 48 Delegierten des Tiſchlerkongreſſes am
27. Juni 1876 gefaßt. An der Generalverſammlung nahmen
65 Delegierte teil.

Jntereſſant ſind die Aufmachungen, welche der Hauptkaſſierer
Jacobs Hamburg giebt. Danach ſind vom 1. Januar 1899
bis zum 1. April 1901, alſo in 2 Jahren, zu verzeichnen:

a) An Einnahme:
Zinſen von belegten Kapitalien
Für Eintritt und Mitgliedsbücher
BeiträgeErſatzleiſtungen der Berufsgenoſſen-

ſchaften
Sonſtiges

104 290.08 M.
33 537.05

4 085 655,235

17777.90

Zuſammen 4259 822.18
b) An Ausgabe

An ärztlicher Behandlung, Ärznei

M.

und Heilmitteln
Angehörigen- Unterſtützung
Kurkoſten in den Heilanſtalten
Krankengeld
Sterbegeld
Gehältern und Vergütung in den
Verwaltungsſtellen

Gehältern, Vergütung der Haupt-
verwaltung

Sachliche Ausgaben
Verluſte in verſchied. Verwaltungs-

ſtellen.

716 942.83 M.
18 983.72

117 672.65
3271689.69

137 823.95

158 815.06

41 379.56
89 494.24

e eZuſammen 4556 007.88 M.
Demnach iſt die Ausgabe um 296 185.70 M. größer als dieEinnahme und ſind ein davon im erſten Quartal dieſes

Jahres 184 968.05 M. mehr verausgabt. Der Vermögens-
ſtand der Kaſſe war am Schluſſe des erſten Quartals
1 503 496.79 M.

44Profeſſor Koch über die Tuberkuloſe
und deren Brkümpfung.

Der berühmte Erfinder des Heilſerums führte in ſeinem Vor-
trage auf dem Tuberkuloſen Kongreß in London aus, daß nach
der Entdeckung des Tuberkelbazillus an der Möglichkeit der
allmählichen vollſtändigen Beſeitigung der Tuberku-
loſe als Volkskrankheit nicht mehr zu zweifeln ſei. Der Weghierzu müſſe durch genaue forſchung der Art der
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Uebertragung der Krankheit gefunden werden. DerGrundſatz, be ktionskrankheit nach ihren belonerg Eigen
türnlichkeiten zu bekämpfen, habe zu bedeutenden Erfolgen geführt. Die Hetampfung er Peſt werde fortſchreiten, wenn

erſt der Grundſatz, daß nicht die erkrankten Menſchen (von den
wenigen Fällen von Lungenpeſt abgeſehen), ſondern die Ratten
die Uebertrager der Krankheit nd die amtlichen Maßnahmen
beherrſchen werde. Die Beſeitigung der Cholera werde vor
allem durch Verbeſſerung der n e erreicht.Die Hundswut müſſe durch allgemeine Einführung des Maul
korbzwanges zum Verſchwinden Phrocht werden. Beſonders
lehrreich ſeien die bei Bekämpfung der Lepra erzielten Erfolge.Dieſe Krankheit, die nur von Perſon zu Perſon übertragen
werde, ſei in Norwegen durch zwangsweiſe Abſchließung der
Schwerkranken in ihrer Ausbreitung beträchtlich gehen
worden. Was nun die Tuberkuloſe ſelbſt anlange, ſei die
Uebertragung von Menſch zu Menſch durch den
Auswurf die Haupturſache ihrer Eine Vererbung hingegen komme nur ſehr wenig in Betracht. Die

der Möglichkeit der Uebertragung der Krankheit durch
ilch oder Fleiſch tuberkuloſer Rinder auf den Menſchen ver

anlaßte den Redner zu eingehenden Verſuchen, die er gemein
ſam mit Profeſſor Schütz von der tierärztlichen Hochſchule in
Berlin zwei Jahre hindurch ausführte. Es erwies ſh die voll
kommene Unmöglichkeit, die menſchliche Tuber z auf
die Verſuchsrinder, denen fortgeſetzt menſchliche Tuberkel-
bazillen beigebracht wurden, zu übertragen. Damit war
die völlige Verſchiedenheit zwiſchen der Tuberkuloſe der Men
ſchen und der Rinder unwiderleglich dargethan. Die Ueber
tragbarkeit der Tuberkuloſe der Rinder auf den Menſchen hält
Profeſſor Koch für höchſt unwahrſcheinlich, da die Fälle äußerſt
ſelten ſeien, in welchen primäre Tuberkuloſe der Eingeweide
nachgewieſen werden könne. Maßnahmen gegen dieſe Art
der Uebertragung ſeien entbehrlich.

Profeſſor Koch erörterte nunmehr die Mittel zur Bekämpfung
der Volkskrankheit von Perſon zu Perſon. Durch den
Ausbau dieſer Mittel und durch deren ſorgfältige Anwendung
ſei die Seuche allmälig zu beſeitigen der Gelehrte kam dabei
in erſter Linie auf die Wohnungs verhältniſſe der
ärmeren Bevölkerung zu ſprechen. Durch ein planmäßiges,langſames Vorgehen müßten die Verhältniſſe allgemach gebeſſert

werden. Wenn man die Tuberkuloſe abſchaffen wolle, müſſe
man das allzu dichte Zuſammenleben der Menſchen
verhindern. Alle Schwerkranken müſſen, damit ſie nicht zu
einer Quelle der Anſteckung und damit neuer Erkrankungen
werden, rechtzeitig der Krankenhausbehandlung zugeführt werden.
Zu dieſem Zwecke ſeien beſondere, leicht zugängliche Kranken
häuſer oder doch Abteilungen für Schwindſüchtige zu gründen,
die ohne große Geldopfer zugänglich ſein müſſen. ies ſei die
wichtigſte Maßregel, und für begüterte W henfrennde ſei hier
die beſte Gelegenheit, ein ſegensreiches Wirken zu entfalten, das
der Menſchheit dauernd zu gute komme. Jn keinem Lande habe
nämlich die Schwindſucht in dem Maße abgenommen wie in
England, welches die größte Zahl ſolcher Hoſpitäler beſitzt.

Von beſonderer Bedeutung ſei auch die Anzeigepflicht.
Sie müſſe geſetzlich geregelt ſein und ſei insbeſondere in
ſchweren Fällen unvermeidlich. Viele Länder haben dies ſchon
eingeſehen, und die wohlthätigen Folgen der Verfügung haben
ſich ſchon in Sachſen und Norwegen, insbeſondere aber in
Newyork gezeigt. Dieſen Maßregeln müſſe aber eine ſorg
fältige Hygieine zur Seite ſtehen, die ſich beſonders in der
Desinfektion der Wohnungen und der mit den Kranken in Be-
rührung gekommenen Gebrauchsgegenſtände zeige.

Profeſſor Koch führt dann aus, d einer der bedeutendſten
Faktoren bei der Bekämpfung der Tuberkuloſe die Aufklä-
rung der Bevölkerung ſei. Es müßten Belehrungen über
das Weſen der Krankheit veranſtaltet werden, ebenſo über ihre
Verbreitung und über die Verhütungsmaßregeln. Was die
Frage der Lungenheilſtätten betrifft, ſo erklärt es Profeſſor
Koch für ſicher, daß die Tuberkuloſe in den früheren Stadien
heilbar iſt. Daraus ergebe ſich auch die Wichtigkeit der Heil-
ſtätten. prilich müſſe andererſeits auch hier vor einer Ueber
ſchätzung ihrer Bedeutung gewarnt werden. Das ergebe ſich
aus den Ziffern: Jn Deutſchland könne die Zahl derjenigen,die alljährlich durch die beſtehenden Heilſtätten ihre Geſund eit
wieder erlangen, ungefähr 4000 betragen, während 226 0600 Per
ſonen wegen Schwindſucht in Krankenhausbehandlung ſtehen.
Einen größeren Einfluß auf die Eindämmung der Krankheit
hätten die früher erwähnten allgemeinen ſanitären Maßnahmen,
die Prophylaxe ſowie die Belehrung. Jnsbeſondere empfiehlt
der Redner allen größeren Gemeinweſen, die von der Stadt
Newyork getroffenen Einrichtungen nachzuahmen, die den glän
endſten Erfolg erzielt hätten denn ſeit dem Jahre 1886 ſei
ie Sterblichkeit an Tuberkuloſe dort immer geringer gewor

den, und ſie betrage heute 25 Prozent weniger als vor fünf
zehn Jahren.

Profeſſor Koch ſchloß ſeine Ausführungen mit einer Erörte
rung der Ausſichten für die Zukunft. Der Gelehrte mahnt,
im Kampfe gegen die Tuberkuloſe unentwegt die Erfahrungen
zu benützen, die bei der Bekämpfung anderer Seuchen gewonnen
wurden. Wenn unrichtige Wege vermieden und das Uebel an
der Wurzel gefaßt werde, ſo iſt Profeſſor Koch der feſten Ueber

eugung, daß der Kampf gegen die Tuberkuloſe zum ſiegreichen
Ende geführt werde.

In Londoner Aerztekreiſen iſt man der allgemeinen Anſicht,
daß Koch mit ſeiner Theorie der Nichtübertragbarkeit der Rind
viehtuberkuloſe auf Menſchen zu früh herausgeplatzt ſei.
Man wendet ein, Kochs Experimente ſeien nicht abgeſchloſſen,
man müſſe daher davor warnen in Bezug auf Butter und
Milch ſich mit Rückſicht auf Kochs Theorien der Sicherheit zu
überlaſſen. Wenn ſich die Theorie Kochs als unzutreffend her
ausſtelle, werde namenloſes Unglück angerichtet werden.

Wie dem B. T. ein Telegramm aus London berichtet, nimmt
in den dortigen Aerztekreiſen die Gegnerſchaft gegen die
vorgetragenen Kochſchen Theorien zu. Der deutſche Forſcher
wurde durch die Ueberreichung der HarveyMedaille, welche be
kanntlich nur für außerordentliche Verdienſte um die öffentliche
Geſundheitspflege verliehen wird, geehrt. Die Regierung wird
eine Kommiſſion zur Nachprüfung der neueſten Kochſchen
Theorie ernennen. Sir James Blyth ſyalte ſeine in der Graf
ſchaft Eſſer belegene Muſterwirtſchaft für Verſuchszwecke zur
Verfügung.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.
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Sonnabend den 27. abends 9 Uhr im Konzerthaus Karlſtr.

wert ees Iettegg.
1. Die jetzigen Entlaſſungen und Lohnabzüge in

Verbands-
Tagesordnung:

der Metallinduſtrie. 2. Beratung eines Ortsſtatuts für Halle. 3.
angelegenheiten.

Sonntag den 28. Juli nachmittags 4 Uhr
Metallarbeiter-Berſammlung in Vietleben

in der Maulſchen Gaſtwirtſchaft.

Ausflug der Halleſchen Kollegen
nach dort

zur Beteiligung an der daſelbſt ſtattfindenden Verſammlung.
Treffpunkt Sonntag nachmittags 5 3 Uhr am Hettſtedter Bahnhof.

Holzarbeiter-Verband, Fil. Halle a. S.
Sonnabend den 27. Juli abends S Uhr im „Weißzen Roß“,

Geiſtſtraße 5,

Mitglieder WersammlungT a zordnung: 1 e vom 2. Quartal. 2. Aufnahme
einer Statiſtik über den Brotverbrauch. Terſehtedenes

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrißarbeiter u. -Arbeiterinnen H.-KUorden.
Sonnabend den 27. Juli abends s Uhr in der „S Sachſenburg“

Meer rer unUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.
Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter und

-Arbeiterinnen. Halle-Süd.
Sonnabend den 27. Juli abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſt und

Logierhaus, Martinsberg 6,Mitglieder Verſammlung.Tagesordnu g. Verbands angelegenhe en 2. Verſchiedenes.

Um pünktliches Erſcheinen bittet Die Ortsverwaltung.

Bitterfeld.e den 28. Juli in Oelzners S
gr. öffentliches Gewerkgschaftsfest.

Von nachmittags 4 Uhr an Afronental Garten Korzert,
ausgeführt von der Telitzſcher Stadtkapelle.

Bei ungünſtigem Wetter im Saale.
B all. Programm 25 Pf.

Das Gewerkſchaftskartell.

Deutſch. Metallarbeiterverband Weißenfels

Sonntag den 28. Juli nachm. 3 Uhr in der „Reichskrone“

Sktſtaugeſwſt
beſtehend aus Ball, Preisſchiefzen und Kegeln.

Jerzn erlauben wir uns Freunde und Gönner frei undlichſt einzuladen
eginn des Schießens und Kegelns 2 Uhr. Das Komitee.

Arbeiter-Radfahrerver, Freie Racdler Zeitz
Sonntag den 28. Juli im „Dianaſaal“

Sfrrtungs esbeſtehend in Konzert, Reigenfahren und Vall.
Konzert-Beginn 3 Uhr

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand. H. Köhler.

Programm 25 Pf. Abends

Deutſch. Metallarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 27. Juli abds. 8 Uhrlin Schindlers Lokal Verſammlung.
Tagesordnung. 1. Abrechnung vom
Quartal. 2. Wahl eines 2. Vor-wehen 3. Bericht der Kartell-Dele-

gierten. Fragekaſten u. Verſchiedenes.
Zahlreichen Weſuch ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.
Handels, Transport u. Verkehrs
arbeiter-Verband. Zahl Zeit.

Sonnabend den 27. Juli abds. 8 Uhr
in Kämpfes Reſtaur., Waſſervorſtadt,

Versammlung.
Um zahlreiche Erſcheinen erſucht

e Ortsverwaltung.Geſelſſchaftsvereindrohſun

Merseburgr.
Sonntag den 28. Juli 1901

2.6 StiftungsFeſ mit GartenFeſt
er Funkenburg.

Geſelligkeits- Herein der
Cachierer, Zritz.

Sonntag den 28. Juli abends 6 Uhr
im Sagle der Heiteren Blick

Kränzchen.Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.

Apollo-Theater,
Sommer-Variété.

Rener SpielplanMassias O0Connor. Handkünſtler.
Margarete Fantaska, Soubrette.
KRmil Wagner. Humoriſt. Hoch-

berg-Duo. Willy Cortum. Sou-

Doologischer
Entree 50 Pf.

Sonnabend den 27. JuliW Zwei große

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

nachm. 4 Uhr und abends 7 Uhr
Extra-Konzerte. W

Konſumverein für Weißenfels u. Ung. E. C. m. b. H.

Zu unſerer am Montag den 29. Juli im Reſtaurant „Zentralhalle“ſtattfinde noen Generalverſammlung iſt folgender Antrag eingegangen:

Beſchlußfafſſung über die Verkürzung der Irbeitszeit reſp. Aufhebung derſelben an Sonn und Feſttagen.“

DWF Der Zutritt iſt nur gegen Legitimation geſtattet. Wder ARufsichtsrat des Konsumverein für Weissenfels u. img. C. 6. m. b. F.

Emil Heinig, Vorſitzender.

giebt ab zu Sommerpreiſen

Ackolſf Gersmmamm, grerteuſerte.
u ſtehen in Anzahl zur Verfügung. W

Briketts M W. und Luckenau, 3
Nasspresssteine, böohmische u. Stainkohlen

Telephon 2367.

Kohlenſanre, g. DampfbäderKräuter- u. Zentraſ- Bad Packungen,

J Wannenbäder Gr. Ablrichſtr. 62. Maſſagen.
Sämtliche ärztliche Anordnungen werden auf das Gewiſſenhafteſte

ausgeführt.

4 arennt
Zu dem am Sonntag den 28. Juli

ſtattfindenden

egeln m. Ball
erlauben wir uns ergebenſt W uladen.

Der Vorftand. Zug
bretten-Jmitator. Elvira, Oceann
und Max, röm. Ringe und Trapez.

Crawford-Truppe, akrobat. Pot
pourri.

Der Trompeter aus Nietleben,
Komiſches Enſemble.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.
Eine ganze Armer

repräſentiert bereits die von Ge-
ſundheit und Lebensmut ſtrotzende
Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
Kindernährzwieback großgezogen
ſind.

Karl Kochs Kindernähbrzwiebacſt
iſt durch ſeinen hohen Nährwert u.
Gehalt an Nährſalzen beſtens ge-
eignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung, als 5hro-
ſuleſe, Drüſen, Darmkatarrh,
Rhachitis, Knochenkraukzeiten etc.
zu ſchützen. Jn Düten u. Paketenzu 10, 20, 30 nd 60 Pf. zu haben

in den bekannten Ver kaufsſtellen
u. all. beſſer. Dogenhandlungen,

Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittel.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

un e nur 50 Pf.

R. Jobberstein,
Alter Markt 1.

Gobr, Buttermileh
Grösstes Galanteriewaren-

En gros- Lager
der Provinz,

empfehlen Wiederverkäufern für
die Sommerfeſte:

Stocklaternen,
Kinderfahnen,

e Feuerwerke S Zündhölzer,
e Spieiwaren,e Verlosungs-

Gegenstände,
Abschlesssterne,
Abschiessvögel,
Geschenke für

Kinder.
Größte Auswahl. W
W Billigſte Bezugsquelle.

Geſchäftshaus

Landwehrsir. 9,
nahe am Bahnhof.

M V gron.

q4 vorzüglichen Qualitäten empf.
Leichte SommerJoppen, Voſch

hoſen, Jrellhoſen und Jatelts,
Lederhoſen ist n ge i vii
Normal Anzüge Leinen Srller-

bluſen und Schürzen, gutgenähte

Barchenthemden.

W. A. Kyritz, Zu t
K. Rühlemann

Giebichenstein, arg
empfiehlt zu allerbilligsten Preisen:

Frauen Männeru. Kinderhemden,huntu. weiß.

Tändel, Wirtſchafts u. Rädchenſchärzen jede

Größe. Männer u. Knabenſchürzen. Weiße

Taſcheutächer. Baunw. Strümpfe n. Sockenjed.

Art. Weiße damenhoſen, Köckeu. Regligéjacken

DamenKorſetts, Schleifen, Rüſchen Handſchuhe

Chemiſſetts, Schlipſe, lein Kragen, Nanſchetten,

Sporthemden f. Herren u. Knaben. Sweaters,
Seideune Vänder und Dawengärtel jeder Art.

Gardinen, Spachtelborden, Spitzen, Rouleaux

ſtoffe, Tiſch-, Soſa, Vett, Wachsdecken.
Erſtlingsartikel, Bettfedern, Badeartikel jed.
Art Hewmdentuch, Gingham, BlaudruckSchürzen

ſof. Wolle, e Poſa-
menten und Kurzwaren. Waſch
Kleiderſtoffe, Vaſch-Blonſen und

Kleidchen, ca Blaue Hoſen,
Jacken. Cngl. Lederhoſen, e
in nur ſoliden Qualitäten, erſaun-

lich billig.
Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 173 Halle a. 5., Sonnabend den 27. Juli 1901. 12. Jahrg.

Petition gegen den Vrotwucher betr.

Die Parteigenoſſen in Halle werden erſucht, die in ihren
Händen befindlichen Petitionsliſten ſofort unter Angabe der
noch zu erledigenden Straßenteile an ihren zuſtändigen Aus
gabeſtellen abzuliefern, damit die noch im Rückſtand befind-
lichen Straßen am nächſten Sonntag in gemeinſamer Aktion
zur Erledigung gebracht werden können.

J. A.: Karl Reiwand,
Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins.

77 e

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Juli 1901.

Die hieſige Polizeiverwaltung und die Erwerbung der
preußiſchen Staatsangehörigkeit.

Die Beſtrebungen des Sozialdemokratiſchen Vereins, die
Arbeiter in möglichſt großer Zahl zur Erwerbung der preußi-
ſchen Staatsangehörigkeit und damit zur Teilnahmeberechtigung
an den Stadtverordnetenwahlen zu veranlaſſen, ſind von Er-
folg gekrönt geweſen. Noch immer erſcheinen im Arbeiter-
ſekretariat Arbeiter, um ſich die Vorarbeiten für die Erwerbung
der Wahlfähigkeit bezw. der preußiſchen Staatsangehörigkeit beſorgen zu laſſen Nach dem von ſeinem Heimatlande erhalte-

nen Nationalitätsausweis begiebt man ſich aufs Rathaus, um
ſeine Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband zu erklären.
Dieſes erfordert eingehende protokollariſche Verhandlungen, da
ſich die vorgeſchriebenen Fragen auf alle Einzelheiten des frühe-
ren Aufenthalts, des Militärverhältniſſes, der Familienzuſtände
uſw. erſtrecken. Nach der Erledigung dieſer Formalitäten er-
hält man die Ankündigung, daß die vollzogene oder auch nicht
vollzogene Aufnahme dem Nachſuchenden mitgeteilt werde.

Bis jetzt ſind den Arbeitern bei Erledigung dieſes Geſchäfts
Schwierigkeiten nicht bereitet worden, weder in früheren Jahren
noch in dieſem. Nun ging uns aber dieſer Tage eine Schilde-
rung über einen Akt der Aufnahme zu, der uns kaum glaub-
lich erſchien. Wir zögerten mit der Aufnahme in das Volks-
blatt, um uns nochmals eingehend zu erkundigen, ob der dar-

elegte Sachverhalt den Thatſachen entſpricht. Es wurde uns die
erſicherung, daß an der Wahrheit desſelben nicht zu zweifeln ſei.

Der Fall liegt alſo folgendermaßen Der Arbeiter Alb. Funk
begab ſich mit ſeinem Nationalitätenausweis nach dem Rathaus
und gab die üblichen Erklärungen ab. Er glaubte, damit
wäre die Angelegenheit erledigt, als er zu ſeinem Erſtaunen
eine Vorladung auf vorigen Freitag erhält. Er ging in das
beſtellte 3. (Glauchaiſche) Polizeirevier und erhielt hier die Frage
vorgelegt, warum er ſich denn das preußiſche Staatsbürger-
recht erwerben wolle und welche Gründe er hätte, da er doch
ſchon lange in Halle ſei und die Staatsangehörigkeit nicht er
worben hätte. Es erfolgte die Antwort, daß er immer mehr
Steuern auferlegt bekomme und bei der Stadtverordnetenwahl
niemals wählen dürfe. Damit war das Verhör zu Ende.
un erhält aber ſeine Frau eine Vorladung zum Sonnabend,

als dem darauf folgenden Tage. Sie geht hin und erhält
nun folgende Fragen vorgelegt: Jſt Jhr Mann in einem
Verband? Geht er abends viel fort und mit wem kommt
er ſchließlich da zuſammen Lieſt er auch das Volksblatt?
Die Frau in ihrer Angſt erteilt ouf alle Fragen eingehendſt
Beſcheid, da ſie jedenfalls der Meinung war, ſie habe kein
Recht, die Ausſage zu verweigern. Aber auch damit war die
Sache noch nicht erledigt. Bald nach der Rückkehr der Frau
in ihre Wohnung erſchien ein Poliziſt und erkundigte ſich, ob
der Funk wohl das Volksblatt leſe, als ihm die Auskunft
wurde, daß man ſich darum nicht bekümmere, fragte er nach
der früheren Wohnung Funks.

So die uns gegebene Schilderung. Wir enthalten uns vor
läufig jeden Kommentars, um die Antwort des Polizeiorgans
abzuwarten. Erfolgt keine, dann iſt eben keine Antwort auch
eine und wir wiſſen, welche Stellung die Polizei zu den neuen
preußiſchen Staatsbürgern, die möglicherweiſe ſozialdemokratiſch

wählen, einnimmt.

Unterſuchung gegen Trautmann.
Unter dieſer Spitzmarke berichtigt der GeneralAnzeiger unſere

Meldung von der Uebernahme der Unterſuchung ſeitens der
Staatsanwaltſchaft dahin, daß die Akten erſt geſtern der
Staatsanwaltſchaft übergeben worden ſeien und es zum
mindeſten zweifelhaft erſcheine, ob Anklage erhoben wird. Es
handele ſich um den Betrieb der Gaſtwirtſchaft ohne Er-
laubnis.

Ob die Akten geſtern oder vorgeſtern an die Staatsanwaltſchaft
abgegeben worden ſind, iſt für den Gang der Verhandlung
anz gleichgiltig. Hauptſache iſt, daß dieſes geſchehen iſt.

Wir legen keinen Wert auf bureaukratiſch-engheriges Formen-
weſen. Wenn es dem GeneralAnzeiger jetzt zweifelhaft erſcheint,
ob überhaupt Anklage gegen Trautmann erhoben und bejahenden
falls es ſich nur um den Betrieb einer Gaſtwirtſchaft ohne
polizeiliche Erlaubnis handelt, warum hat erſt derſelbe General-
Anzeiger ſich im Tone ſittlicher Entrüſtung gegen Trautmann
gewandt und den aufgeregten Vermietern und Vermieterinnen
anläßlich der landwirtſchaftlichen Ausſtellung erklärt, es werde
ſtrengſte Beſtrafung erfolgen? Und warum hat man Traut-
mann ſofort ſeines Amtes enthoben und ihn in eine unter-
geordnete Stellung verſetzt, und warum hat dieſer ſchließlich
um ſeine Penſionierung nachgeſucht Alles nur weil er
die Gaſtwirtſchaft ohne Erlaubnis betrieben haben ſoll. So
naiv ſind ſelbſt GeneralAnzeigerleſer nicht, daß ſie die Ver
tuſchungsbeſtrebungen nicht herausmerkten. Man will jetzt der

anzen Affaire ein Mäntelchen umhängen, hoffend, daß ſich der
Sturm bei den Geſchädigten gelegt hat.

Ob Trautmann beſtraft wird oder nicht, iſt uns gleichgültig.
Wichtiger als ſeine Manipulationen bei der Vergebung der
Wohnungen waren uns ſeine Enthüllungen über gewiſſe Vor
kommniſſe bei der Suche nach Mietern, wo ſich Herr e
mann recht ungeniert äußerte über die nicht nur ihren en
ſondern auch ſich ſelbſt vermietenden Frauen und Mäd d
Das Zurückhufen des Generalanzeigers beweiſt nur, Datz
man in dem maßgebenden polizeilichen Kreiſen die D ten
Affaire von weſentlich anderen Geſichtspunkten aus beurteilt,
als zur Zeit des Auftauchens derſelben.

Die Auskunftserteilung im Arbeiter-Sekretariat.
Einer im Gewerkſchaftskartell gegebenen Anregung des Ge-

noſſen Thiele folgend, wird jetzt in den Gewerkſchaften die
Frage ventiliert, ob für die Zukunft denjenigen Arbeitern, die
ſich organiſieren können und trotzdem der Organiſation fern-
bleiben, weiter Rat und Auskunft erteilt werden ſoll. Bis jetzt
wird bekanntlich im Arbeiterſekretariat unentgeltlich an alle
Perſonen ohne Unterſchied des Alters, des Geſchlechts, des
Berufs, der Konfeſſion, der Parteiſtellung und des Wohnortes
Rat und Auskunft erteilt.

Da das Sekretariat nur von den organiſierten Arbeitern
unterhalten wird, ſo liegt eine gewiſſe Berechtigung vor, der
Frage näher zu treten, ob denjenigen Arbeitern, denen in ihrer
Branche tagtäglich die Gelegenheit gegeben iſt, ſich zu orga-
niſieren, noch weiter ein von den Organiſierten unterhaltenes
Jnſtitut zur Verfügung ſtehen ſoll. Die Aufſichtskommiſſion
des ArbeiterSekretariats hat in ihrer letzten Sitzung ebenfalls
Stellung zu obiger Frage genommen. Man gelangte zu demVeſchluſe, den Gewerkſchaften zu empfehlen, es bei der jetzigen

Einrichtung zu laſſen, alſo nach wie vor an alle Perſonen
Auskunft zu erteilen

Man glaubte inſofern einer Aenderung nicht zuſtimmen zu
können, als man das Sekretariat von Anfang an als ein ge-
meinnütziges Jnſtitut betrachtet habe. Dadurch, daß jeder
Arbeiter nach der Organiſation reſp. dem Mitgliedsbuch gefragt
würde, läge auch ſchon eine indirekte Agitation für die Ge-
werkſchaften. Dann glaubt die Kommiſſion auch, daß jede
Einſchränkung der Arbeiter-Sekretariate in erſter
Linie den Unternehmern zu gute kommen würde.
Schon aus dieſem Grunde könne man einer Beſchränkung des
Sekretariats, nur an organiſierte Arbeiter Auskunft zu erteilen,
nicht beipflichten. Dann aber würde auch das Arbeiter-Sekre-
tariat in ſeiner ſozialen Bedeutung weſentlich verlieren. Daß
damit den Gewerkſchaften gedient wäre, daß es agitatoriſch
wirkſamer für die Gewerkſchaften wäre, nur den organiſierten
Arbeitern Rechtshilfe zu erteilen, iſt zweifelhaft. Sicherlich iſt
die Hauptaufgabe des Arbeiter Sekretariats, ſich den Gewerk-
ſchaften ſo viel als möglich nutzbar zu machen. Nur durch die
nötige Aufklärung ſind die Maſſen aufzurütteln. Alſo gilt es,
nicht allein den Organiſierten, ſondern auch den Nichtorgani-
ſierten aufzuklären, ihm zu helfen und ihn ſo zum Denken zu
veranlaſſen. Jede Hilfe, die dem einzelnen Arbeiter geleiſtet
wird, kommt unmittelbar der geſamten Arbeiterſchaft zu gute.
Wir haben geglaubt, den Gewerkſchaften auch unſere Anſicht
unterbreiten zu müſſen. Möge nun, nachdem alle Gewerk-
ſchaften die Frage der Auskunftserteilung beſprochen, das Kartell
einen für die Geſamtheit vorteilhaften Beſchluß faſſen. Be-
merken wollen wir noch, daß, ſofern mehrere Beſucher im Warte-
zimmer ſind, die Organiſierten vor den Nichtorganiſierten ab
fertige werden könnten. Zu dieſem Zwecke müßte aber jeder

rganiſierte ſein Verbandsbuch mitbringen.
Die Aufſichtskommiſſion.

m

Arbeiterſchutz Arbeitertrutz.
Aus Konſumvereinskreiſen geht uns folgender Notſchrei zu:

„Es wird wohl kein Geſetz ſo mit Füßen getreten, wie die
Beſtimmungen der Gewerbeordnung über den Arbeiterſchutz.
Jn vielen Fällen mag die Uebertretung aus Unkenntnis des
Geſetzes geſchehen, in den meiſten jedoch iſt es böſer Wille, ge-
ſchieht es abſichtlich. Seit dem 1. Oktober v. Js. ſind die
Beſtimmungen der Gewerbeordnung vom 30. Juni 1900 rechts-
kräftig, und ſeien die wichtigſten derſelben hier angeführt:
I. Ladenſchluß: Alle offenen Verkaufsſtellen müſſen um 9 Uhr
abends geſchloſſen ſein und bis 5 Uhr morgens geſchloſſen
bleiben. Unter offenen Verkaufsſtellen ſind nicht nur firmen-
berechtigte Kaufleute, ſondern Schuhmacher, Schlächter, Bäcker c.
zu verſtehen.

Wenn die Geſchäfte um 9 Uhr geſchloſſen ſein müſſen, ſo iſt
damit nicht geſagt, daß das Perſonal um 9 Uhr entlaſſen
werden muß. Das Geſetz beſagt ausdrücklich, die anweſenden
Kunden dürfen noch bedient werden. Das Perſonal kann außer
dem Bedienen der Kunden nach 9 Uhr auch zu anderen Ar-
beiten angehalten werden, wie Abwiegen, Aufräumen uſw.
Nur die geſetzliche Ruhepauſe iſt ihm zu gewähren. Daß das
Geſetz auch Ausnahmen zuläßt, verſteht ſich von ſelbſt, ſonſt
wär es ja kein Arbeiter--ſchutz. An 40, von der Ortspolizei
zu beſtimmenden Tagen können bis abends 10 Uhr die Ver-
kaufsſtellen offen gehalten werden; ferner in Städten unter
2000 Einwohnern und ländlichen Gemeinden, ſofern ſich der
Verkehr auf einzelne Tage der Woche beſchränkt, für dieſe Tage.
II. Ruhezeit. Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern iſt in offenen
Verkaufsſtellen und den dazu gehörigen Schreibſtuben und
Lagerräumen nach Beendigung der täglichen Arbeitszeit eine
ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens 10 Stunden zu ge-
währen. Werden in einer offenen Verkaufsſtelle zwei und noch
mehr Gehilfen oder Lehrlinge beſchäftigt, und befindet ſich das
Geſchäft in einem Ort, der mehr als 20000 Einwohner hat,
ſo müſſen Gehilfen und Lehrlinge eine ununterbrochene Ruhe-
zeit von 11 Stunden haben. Wenn um 9 Uhr das Geſchäft
geſchloſſen wird, die anweſenden Kunden noch bedient und der
Angeſtellte noch bis 10 Uhr mit Abwiegen oder dergleichen be-
ſchäftigt wird, ſo darf er am andern Morgen erſt um 9 Uhr
ſeine Arbeit wieder aufnehmen. III. Mittagspauſe. Jedem
Angeſtellten einer offenen Verkaufsſtelle iſt eine angemeſſene
Miktagspauſe zu gewähren. Mindeſtens 1 Stunden muß
die Pauſe betragen, wenn die Mahlzeit außerhalb der Verkaufs-
ſtelle eingenommen wird. Daraus geht hervor, daß die An-
geſtellten, die bei den Prinzipalen Mittag ſpeiſen, kein Anrecht
auf die 1/2ſtündige Mittagspauſe haben, ſondern nur auf eine
„angemeſſene“ Anrecht haben. Was unter angemeſſen zu ver-
ſtehen iſt, beſagt das Geſetz nicht, ſondern überläßt es den
Herren Prinzipalen, dies zu beurteilen. Ausgedehnt auf die
kaufmänniſchen Geſchäfte iſt die Beſtimmung der Gewerbeord-
nung, wonach Geſchäfte, die über 20 Gehilfen und Lehrlinge
beſchäftigen, Geſchäftsordnungen zu erlaſſen haben. Dieſe
Geſchäfts oder Arbeitsordnung iſt an einem, allen Beteiligten
zugänglichen Orte ſichtbar auszuhängen. Es iſt nun den
Herren Prinzipalen nicht überlaſſen, alles das, was ſie in eine
ſolche Arbeitsordnung hinein bringen möchten, auch hinein
bringen können, ſondern das Geſetz beſagt, was die Arbeits-
ordnung enthalten ſoll.

Wer wacht nun über die Einhaltung und Befolgung der
vorſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen Die gewerblichen
Betriebe haben die Fabrikinſpektoren zu revidieren. Die Orts-
behörden haben die Betreffenden, die das Geſetz übertreten, zu
beſtrafen. Die gewerblichen Arbeiter ſelbſt ſorgen in ihren
Verſammlungen und in der Preſſe dafür, daß die Bäume der

Herren Unternehmer nicht in den Himmel wachſen. Wie ganz
anders iſt es da im Handelsſtand, da kräht kein Hahn danach,
ob die Angeſtellten ein oder zwei Stunden länger beſchäftigtwerden oder nicht, ob ſie eine „angemeſſene“ Hiittagepauſe

haben oder nicht. Da hat keine Ortsbehörde Zeit oder Beamte K
Verfügung, hier einmal eine Reviſion vorzunehmen. m
1. April d. J. ſind die Beſtimmungen über die Sitzgelegenheit
in Kraft getreten, hat da die Behörde ſich ſchon einmal über
zeugt, ob die Einrichtungen dem Geſetz genügen, oder ob über
haupt für Sitzgelegenheit geſorgt iſt.

Die 10ſtündige bezw. 11 ſtündige Ruhepauſe ſteht für den
größten Teil der Angeſtellten nur auf dem Papier. Bevor
die Verkaufsſtellen nicht geſetzlich gezwungen ſind, früher als
wie um 9 Uhr zu ſchließen und ſpäter als um 5 Uhr zuöffnen, kann man nicht von wirkſamem Arbeiterſchutz in Keſee

Branche ſprechen. Die Handelsangeſtellten bekümmern ſich in
ihrer großen Mehrheit um alles andere, nur nicht um ihre
ureigenſten Jntereſſen. Dieſe Kategorie von willenloſen Sklaven,
von den aufgeklärten Jnduſtriearbeitern mit etwas Mitleid be
trachtet, befindet ſich zum Teil in dem Schlepptau von Parteien,
die alles andere nur nicht ihre Jntereſſen vertreten. Sie
i ſie nicht vertreten, weil ſie ſich ins eigene Fleiſch ſchneiden
würden.

Ein Teil der Handelsangeſtellten könnte hier ein großes
Stück Arbeit leiſten ich meine die in den Konſumvereinen be-
ſchäftigten Angeſtellten. Dieſe könnten hier eingreifen und
könnten ihren Kollegen zu ihrem Rechte verhelfen und ſie ſomit
einen Ruck ſozialpolitiſch vorwärts bringen, wenn nun
wenn in den Konſumvereinen die Sache für die Angeſtellten
günſtiger liegen würde. Jch behaupte, daß es kaum 10 Kon
ſumvereine giebt, die ihren Angeſtellten die geſetzlich gewährte
Ruhepauſe gewähren. Die Angeſtellten der Konſumvereine
haben einen weit größeren und ſchwereren Kampfe um ihre
Rechte zu führen, da ſie mit ihren eigenen Klaſſengenoſſen im
Kampfe liegen. Giebt es doch Vereine, deren Angeſtellten
wiederholt die geſetzlich vorgeſchriebene Ruhezeit verlangten,
dieſe lehnten aber mit nichtsſagenden Redensarten ein ſolches
Verlangen rundweg ab. Es erweckt den Gedanken, als ſollte
es hier ſozialpolitiſch rückwärts und nicht vorwärts gehen.
„Etwas mehr Jntelligenz, ihr Herren gewährt euren An-
geſtellten wenigſtens das, was das Geſetz vorſchreibt, die
Konkurrenz bringen wir nach, nicht rückwärts ſondern vor-
wärts, nicht Arbeitertrutz, ſondern Arbeiterſchutz.“

Dieſe Mahnungen verdienen die ernſteſte Beachtung aller
Konſumvereinsmitglieder, welche der Anſicht ſind, daß die
Konſumvereine nicht nur Dividenden herauszuwirtſchaften,
en ſich auch um die Lage ihrer Angeſtellten zu bekümmern
haben.

Fälle mißzbräuchlicher Benutzung der 45tägigen
Rückfahrkarten

ſind nach der Schleſ. Ztg. entdeckt worden. Der Betrug iſt
in folgender Weiſe zur Ausführung gelangt: Nachdem die
Rückfahrkarte in vorſchriftsmäßiger Weiſe zur Rückfahrt be
nutzt worden war, iſt ſie nicht abgegeben worden. Dies war
auch nur mit Hilfe irgend einer betrügeriſchen Manipulation
möglich. Da die benutzte Rückfahrkarte bei ihrem Durchlochen
durch Trockenſtempel das Datum eingedrückt erhalten hatte,
galt es zunächſt, dieſes zu beſeitigen. Die betreffende Stelle
iſt zu dem Zweck angefeuchtet und geklopft worden. Bei ge-
nauer Beſichtigung der Karte wird man dieſe Fälſchung leicht
merken. Um wieder auf den Bahnſteig zu gelangen, kauft der
Reiſende eine Bahnſteigkarte und ſteigt in den Zug. Auf
Grund der bereits benutzten Karte kann er eben nicht noch
einmal den Bahnſteig betreten, weil ſie ſchon gelocht iſt. Sie
dient aber zum Vorzeigen bei einer Reviſion im Zuge. Die
gelöſte Bahnſteigkarte behält der Reiſende bei ſich, um ſie bei
paſſender Gelegenheit abzugeben und dafür eine bereits benutzte
Rückfahrkarte zurückzuhalten. Zur Verhütung ſolcher und
anderer Unterſchleife hat die Eiſenbahndirektion Breslag 'ver-
ſchärfte Anordnungen getroffen.

Ueber ein vermißtes junges Mädchen meldet der
Polizeibericht: Die 22 jährige Tochter des Rentiers B., Reil-
ſtraße 101 wohnhaft, hat ſich geſtern vormittag gegen 11 Uhr
aus der elterlichen Wohnung entfernt, angeblich um einem
Zahnarzt zu gehen. Bei gedachtem Arzte war das junge Mädchen
auch wirklich vorher in dem ausgelegten Meldebuche zwecks Be
ſuches verzeichnet worden. Fräulein B. iſt jedoch bei dem Zahn
arzt nicht erſchienen und wird bisher vermißt. Als bedenklich
betreffs des Verbleibs des jungen Mädchens muß der Umſtand
gelten, daß dasſelbe vor ſeinem Weggange aus der Wohnung
aus ſeinem Spruchbüchlein ſeigeren Spruch herausgezogen
und auf den Schreibtiſch gelegt hatte: Phil. 1,21. „Chriſtus iſt
mein Leben, Sterben mein Gewinn.“ Wie wir von den be
trübten Angehörigen erfahren, kann man nur Vermutungen
hegen über die Gründe, welche das junge Mädchen etwa zu
einem unglückſeligen Schritte veranlaßt haben könnten. Erwähnt
möge ſein, daß Fräulein B. als ein ſehr braves Kind gilt, in
letzter Zeit aber Anzeichen verraten habe, die darauf hindeuten,
daß die Bedauernswerte mit ſich ſelbſt nicht ſo recht einig, mit
ihrer Lage nicht zufrieden geweſen ſei. Hoffentlich beſtätigen
ſich nicht die der Angehörigen; ſoll doch auch die
Vermißte angedeutet haben, daß ſie verreiſen wolle.

Feuer. Geſtern nachmittag gegen 3 Uhr wurde nach dem
Grundſtücke Nr. 9 in der Eichendorffſtraße die Feuerwehr gerufen ein Vorratsſchuppen war in Brand geraten. Nach half

ſtündiger Arbeit rückte die Wehr wieder ab, da die Gefahr be
ſeitigt war. Der Beſitzer, Herr Herdan, hat die in demſelben
lagernden Vorräte nicht verſichert, es entſtand ihm ein nicht un
wird her Schaden. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht
aufgeklärt.

Einen Diebſtahl wollte ein Wagenführer der Stadtba
dadurch ausführen, daß er mit einem langen Nagel die Ge
ſtücke aus dem Kaſten zog. Der Direktor überraſchte ihn
bei. Der Wagenführer war früher Kontrolleur, doch ſoll
ſich auch ſchon da verdächtig gemacht haben.

Der Kindesmörder Lange aus Biſchofsroda wurde geſte
in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert. Jhm wird 4
Doppelmörder Karl Schreiber aus Eisleben (ſiehe Provinziell
folgen. Dann beherbergt das Gerichtsgefängnis zur Zeit d
Mörder, da Fuhrmann Thielicke gegen ſeine Verurteilung zu
Tode Reviſion beim Reichsgericht angemeldet hat. Lange un
Schreiber werden in der nächſten Schwurgerichtsperio zie
Aburteilung gelangen.

Die alte Geſchichte. Beim Aufgießen von Spiritus auſdie brennende Flamme erlitt das Dienſemadchen Minna Tauche!

r Exploſion am Geſicht und an den Armen ſchwere Brand

wunden. gBeim Transportieren eines ſchweren Siedekeſſels
in der hieſigen Aktienbrauerei erlitt der Brauer Hörig, da dieArbeiter den Keſſel nicht mehr halten konnten und fa leßen,

am linken Arm ſchwere Verletzungen.
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Friedhofe.

W. 2 h
einer Hobelmaſchir vollſtänd. zerri ſſen, wgen ſchwer legt wurde.

eiter-Sekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
erſter Hof J. Wochenbericht. Vom 15.-20. Juli haben
das Sekretariat 157 Perſonen in Anſpruch genommen. Von
den vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 30,
Unfall 18, s tet je 11, Privatklage,Fege je 10, Alimentation, Erbſchaft, Irpalidenve icherung
je 8, Iwmenzntgrſta ging. Steuerreklamation je 4, aden

klage, Bücherbeſtellung, Eheſcheidung je 3, FePperyn
Krankenverſi waenßt Patentangelegenheit, Zah-Kau efrag

Stadtverordnetenwahl je 2, Adreſſenermittelung,
Gerichtskoſten, Vereinsangelegenheit, Pfändung, Austritt aus

v w.

rche, gerecht, Zeugengebühren, Militärreklamation
S w. age je I. ledige wurdenmündliche Auskünfte 125, au r tlichem Wege 32. Naf

Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie
t Arbeiter 135, Ehefrauen 6, Witwen 5, Dienſtboten 4,
elbſtändige Gewerbetreibende 8, Arbeiterinnen 2. Von den
rbeitern waren organiſiert 82 und verteilen ſich dieſelben auf

die einzelnen Verbände wie folgt: Metallarbeiter 20, Maurer
10, Holzarbeiter 6, Handels- und Transportarbeiter, Bau-arbeiter je 5, Brauer Fabrikarbeiter, Schneider, Schuhmacher,

immerer je 3, Bergarbeiter, Böttcher, Tapezierer, Glaſer,
aler je 2, Former, Tertilarbeiter, Bäcker, Steinarbeiter,

Stukkateure, Buchdrucker, Handlungsgehilfen, Maſchiniſten undr Fleiſcher, Gaſtwirtsgehilfen je 1. Jhren Wohnſitz in
alle hatten 121, Nietleben 4, Paſſendorf 3, Weißenfels, Eis-

leben, Böllberg, Radewell je 2, Pirkau, Granſchütz, Wallwitz,
Dölau, Beeſenſtedt, Nehlitz, Obhauſen, Schkeuditz, a
Zeitz, Roitzſch, Holzweißig, Lettin, Rothenburg, Saalfeld, Grüne-
Pale Dieskau, Alsleben, Groß-Gräfendorf, Theißen je 1 der

eien.

o. Feis. Die Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins am Dienstag abend war ziemlich gut
beſucht: Genoſſe Swienty-Halle referierte in eingehender
Weiſe über die Entwickelung der Sr. t Gewerftſchaften,
wobei ihm das Buch des Ehepaars Webb als Grundlage diente.
Die Anweſenden folgten intereſſiert den guten Ausführungen
und lohnten ſie am Schluß mit ihrem Beifall. Der Vorſitzende
erläuterte hierauf Irg den bevorſtehenden Kreistag, der der
erſte nach der neuen Parteiorganiſation iſt und an dem nur
Delegierte teilnehmen können, die politiſch organiſiert ſind. An
träge an den Kreistag wurden bis jetzt nicht geſtellt, jedoch
kann das noch in nächſter Zeit geſchehen. Als Delegierte wurden
n die Genoſſen Leopoldt, Winkler, Gerhardt,

enner und Palleit. Jm Geſchäftlichen wurde beſchloſſen,
Kie nächſte Verſammlung ausfallen zu laſſen, da dieſelbe in die

des „Vogelſchießens“ fällt. Jm Verſchiedenen wurde die
ngelegenheit mit den Petitionsbogen gegen die Getreidezölle

erwähnt und die Genoſſen aufgefordert, ſich alle ohne Aus-
nahme an der Sammlung von Unterſchriften zu beteiligen, da
es ja im Jntereſſe eines jeden liegt, den Wucherzoll von ſich
abzüwälzen. Die Genoſſen mögen die Petitionsbogen vom
Genoſſen Leopoldt abholen. Hierauf werden noch die Ge-
noſſen Leopoldt und Plorin in die Kommiſſion zur Er
richtung des Vereinshauſes vorgeſchlagen und danach die Ver
ſammlung geſchloſſen.Eisleben. Der Doppelmörder Karl Schreiber hat
ſich ſelbſt geſtellt. Sämtliche hieſige Polizeibeamten und
die Gendarmerie waren vorgeſtern am Tage und über Nacht
auf der Suche nach dem Doppelmörder. Mitten in der Nacht,
um 13/2 Uhr, ſtellte ſich Schreiber ſelbſt dem hieſigen Amts-
ericht. Er giebt an, daß er ſich vorgeſtern in Mansfeld,
ettſtedt und Polleben herumgetrieben habe. Ueber die furcht-
are That des Gatten- und Kindesmordes empfindet er an

ſcheinend keine Reue. Die beiden Leichen wurden vorgeſtern
nachmittag polizeilicherſeits aufgehoben und nach dem neuen
Friedhofe gebracht. Doch erfolgte die Leichenöffnung nicht auf
dem neuen, ſondern in Gegenwart des Mörders auf dem alten

Da bekannt geworden war, daß der Mörderdorthin gebracht werden llte ſo hatten ſich Hunderte von

Menſchen am kgl. Amtsgericht J um dieſen zu ſehen.
Gleich nach */49 Uhr wurde der Mordbube von der Polizei in
Empfang genommen und nach dem Sektionszimmer auf dem
alten Friedhof gebracht. Beim Erſcheinen des Mörders be-
mächtigte ſich des Publikums eine große Erregung, worüber
der Verbrecher nur höhniſch lächelte.

Eisleben. Wochenbericht vom 17.--24. Juli. Zur
Jlluſtration der ſo gerühmten ſittlichen und moraliſchen Ver-
hältniſſe im Gebiete der Mansfeldſchen Gewerkſchaft die fol-
ende „Wochenrundſchau“. Am 17. ds. Sittlichkeitsver-krechen eines alten hieſigen Rentiers an einem vierjährigen

Kinde im Bismarckhain. Am 19. ds. Luſtmord eines ſechs-
ppieen Mädchens durch Steinſetzer Bruno Lange, Junkern-

Am 20. ds. warnt die Eisleber Ztg. gegenüber der zu-
menden Unſicherheit in Eisleben und Umgegend;

chiedene Sittlichkeits vergehen ſeien in den hieſigen
lagen vorgekommen und last not least am 23. ds.
oppelmord an Frau und Kind durch Karl Schreiber,
ldſtraße 27. Kommentar wohl überflüſſig! Armer
rendtl!!!
Magdeburg. Eine gräßliche Blutthat ſpielte ſich am

Mittwoch abend gegen 9 Uhr in der Werftſtraße ab. Der
60 jährige Spielwarenhändler Louis Kaftan kam um die ge-
nannte Zeit mit ſeinem Schwiegerſohn und dem Handelsmann
B. vom Rothehorn, woſelbſt K. eine Verkaufsbude zum Schützen-
eſt einrichtet. Jn der Werftſtraße kamen die Genannten mit
en dort herumlungernden Gebrüdern Krug, weil dieſe vorüber-
ehende Mödchen beläſtigten, in Streit, in deſſen Verlauf einer
r Rowdies ein Meſſer zog und dem ahnungsloſen K. mehrere
tiche in Bruſt und Arm beibrachte. Der Schwerverletzte, dem
s Blut aus den Stiefeln rann, ſchleppte ſich mit Unterſtützung

ines Schwiegerſohnes noch den Petersberg hoch und brach
nun in der Neuſtädterſtraße zuſammen. Kurz vor ſeiner Woh-
ng, Thränsberg 16—-17, hauchte K. in den Armen ſeines
wiegerſohnes ſeinen Geiſt aus. Die Leiche wurde am

Donnerstag vormittag mittels Leichenwagens nach der Leichen-
halle der ſtädtiſchen Krankenanſtalt gebracht. K. hat Frau und
5 Kinder, von denen einige verheiratet ſind. Der Meſſerheld,

der erſt vor kurzem eine längere Freiheitsſtrafe verbüßt hat, be
findet ſich bereits hinter Schloß und Riegel.

Kleine SDrovinzial- Nachrichten.
Auf einer Reiſe mit ihren Eltern nach Außig ſtürzte die
jährige Tochter des Schiſffseigners Hermann Hille aus Klein-

en ber in die Elbe und ertrank, ehe ihr Hilfe gebracht werden
ite. Von einem recht ſchweren Unglücksfall wurde das
a 3 Jahre alte Söhnchen des Steuermannes Richter aus
zinwittenberg, welches ſich mit ſeinen Eltern auf einem
jaufeldampfer befand, dadurch betroffen, daß das Kind mit
em Fuß in die Kette des Steuerrades geriet und derſelbe
)ei ſo u wurde, daß die Abnahme desſelben unter
n Knöchel erfolgen mußte. Jn Erfurt ſtürzte der Ma-

iniſt o der Baumannſchen Brauerei ſo unglücklich, daß erarb ollegen fanden ihn gegen 10 Uhr mit zerſchmetter-
m Schädel vor der Treppe liegend. Wie der Unglücksfall ent
anden iſt, dürfte dunkel bleiben, da Zeugen nicht vorhanden
aren. Koch hinterläßt eine Frau und elf Kinder. Jn
e m bei Genthin ertrank das 1 jährige Kind des Paſtors

äfer. Von einer Mähmaſchine wurden dem 4 jährigen
nde des Landwirts Röhrſchneider in Bahnitz beide

durchſchnitten. Das Kind ſtarb an den Verletzungen.
eine

ger di
ſozialdem. Reichstagsfraktion

14. November 1900 bis 15. Mai 1901.
Erſtattet von Emanuel Wurm.

Der Etat der Reichspoſt und Telegraphenverwaltun
veranlaßte, das „väterliche Regiment“ des Herrn v. Podbiels
energiſch zu kritiſieren. Hatte er es doch glücklich Puppe e gebracht, daß unter den Angeſtellten ſeines Reſſorts die Ruhe des

Kir vofe herrſcht, denn die angedrohten Maßregeln der Organi-
ſierten haben zur Lahmlegung derſelben geführt. Jn der letzten
Zeit hatte der Staatsſekretär ſeine mundtotmachende Fürſorge
der r Deutſche Reichspoſt zugewendet, weil dieſe eine

ortſetzung der 1898 den Unterbeamten verbotenen Zeitſchrift
eutſcher Poſtbote ſei. Die „Warnung“ wurde allen Unter-

beamten vorgelegt und mußte von ihnen unterſchrieben werden.
Unſer Redner trat ſo wie ſchon ſeit Jahren dieſer Bevor-
e energiſch entgegen und erklärte: „Was die Beamten
außerhalb des Dienſtes thun, ſo weit es nicht mit den Staats
geſetzen in Widerſpruch ſteht, darum hat ſich die Poſtverwaltung
nicht zu kümmern“ ein Grundſatz, den aber Herr v. Pod-
bielskt nicht anerkannte.

Beklagt wurde ferner, daß viel zu wenig Beamte angeſtellt
ind, ſo daß der Dienſt darunter leidet, daß zur Aushilfe in
er Weihnachtszeit Soldaten und nicht Arbeitsloſe genommen

und die vom Reichstag ſeit drei Jahren immer wieder be-
ne Aufbeſſerung der Gehälter der Poſt und Telegraphen-
Aſſiſtenten Jahr für Jahr vom Bundesrat abgelehnt worden
ſei. Unſer Redner ſchlug vor, die Regierung zu der Gehalts-
zulage zu zwingen, indem der Poſten in den Etat eingeſetzt
werde; da aber die übrigen Parteien das nicht wollten, kam
nur eine Reſolution zu ſtande, mit der der Bundesrat wieder
machen kann, was er will.

Auf einen Hinweis, daß unter den Poſtbeamten ein Zirkular
herumgegangen ſei, das ſie aufforderte, Abonnenten für die Zeit-
chrift des Flottenvereins zu ſammeln, meinte Herr v. Podbielski,
ich naiv ſtellend wie ſtets, er halte den Flottenverein nicht für
einen politiſchen Verein!

Auch die ungenügende Beſoldung, überlange Dienſtzeit, unge-
ſunden Aufenthaltsräume der Poſtillone in Berlin wurde gerügt
und die unzureichende Bezahlung der Telephon- und Tele-
graphenarbeiter. Zuſagen für Abſtellung der Uebelſtände auf
dem Gebiet des Lohnweſens machte die Regierung nicht. Bei
Beratung der Petitionen wurde vom Reichstag der Antrag an-
genommen, daß die Ppoſtillondienſtzeit bei der Anſtellung alsPoſtſchaffner angerechnet werde.

Der Etat des Reichs Juſtizamts veranlaßte eine ausge
dehnte und lebhafte Debatte über die zahlreichen Mißſtände und
Auswüchſe, die ſich bei der deutſchen Rechtspflege in ſtets
ſteigendem Maße geltend machen, während dringend notwendige
Reformen zum Schutze gegen Mißgriffe der Juſtiz und zum
Ausbau des Rechts unterbleiben. So hat der Bundesrat im
letzten Jahre eine Reihe von Reſolutionen des Reichstags ab-
gelehnt, die dieſer zum Teil einſtimmig faßte, ſo die 1898 und
1899 beſchloſſene Forderung einer geſetzlichen Entſchädigung für
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft. Am 21. März 1901
wurde dies abermals beſchloſſen und wird abermals vom
Bundesrat nicht beachtet werden, wie er dies auch mit den bei
Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches faſt einſtimmig ange-
nommenen Reſolutionen that betreffend geſetzliche Neuregelung
des Jagd und Fiſchereirechts, Waſſerrechts und Bergrechts,
ſowie Schaffung eines einheitlichen Arbeiterrechts („Geſetzliche
Regelung der Verträge, durch die jemand ſich verpflichtet, einen
Teil ſeiner geiſtigen oder körperlichen Arbeitskraft für die häus-
liche Gemeinſchaft, ein wirtſchaftliches oder ein gewerbliches
Unternehmen eines andern gegen einen vereinbarten Lohn zu
verwenden“), ferner die Reſolution von 1897: „Die Rechtsver-
hältniſſe zwiſchen den land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitern
ſowie dem Geſinde einerſeits und deren Arbeitgebern andrer-
ſeits reichsgeſetzlich zu regeln.“ Unter Bezugnahme auf die in
Oſtpreußen ren uſtände, unter denen die Landarbeiter
zu leiden haben, wurden verſchiedene die heftigſte Kritik heraus-
fordernde Gerichtsurteile beſprochen und ländliche Schieds-
gerichte gefordert, in denen ländliche Arbeiter an der Recht-
ſprechung mitwirken. Jetzt beſteht für die ländlichen Arbeiter
in Oſtpreußen ein trauriger Zuſtand der Rechtloſigkeit.

Wie die Juſtiz in manchen Bundesſtaaten gehandhabt wird,
ſo daß die Meinung entſteht, ſie ſei ein Werkzeug der politiſchen
Leidenſchaft geworden, wurde auch an dem Meineidsprozeßgegen unſern Genoſſen Holſt in Güſtrow dargelegt. Auch noch
andere für mecklenburgiſche Rechtszuſtände und Rechtsbegriffe
bezüglichen Vorkommniſſe wurden gegeißelt, wie überhaupt das
ganze Verhalten der dortigen Behörden und Gerichte gegenüber
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft

Auf die Kritik der Reden des preußiſchen Juſtizminiſters
Schönſtedt hatte dieſer im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in
ſchroffſtem Tone und mit perſönlichen Verunglimpfungen er-
widert; in den Reichstag kam er aber auch zur dritten Leſung
des Juſtizetats nicht. weil er, wie er ſich ausredete, „es nicht
für ſeine Pflicht halte, allen Reichstagsſitzungen beizuwohnen
und ſich als Kugelfang hinzuſtellen für etwaige Angriffe gegen
die preußiſche Juſtizverwaltung; im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe ſei der Platz, wo man ſolche Dinge erörtern könne“. Das
iſt grundfalſch! Da das Reich die Aufſicht über die Aus-
führung der Reichsgeſetze hat, ſo liegt den Miniſtern der
Bundesſtaaten die Pflicht ob, wenn ihnen das auch unbequem
genug ſein mag, dem Reichstage Rede und Antwort zu ſtehen,
und zwar „über alle Akte der Juſtizhoheit, mögen ſie von wem
immer ausgeübt werden. Auch das Begnadigungsrecht der
Krone iſt nicht ein Recht zu perſönlichen Launen, ſondern ein
Ausfluß der Juſtizhoheit, ein Amt, das nur geübt werden darf
im Einklang mit allen Grundſätzen der Rechte und Pflichten
im Sinne der Gerechtigkeit und Billigkeit“. Unſer Genoſſe
zahlte übrigens dem preußiſchen Juſtizminiſter mit der deſſen
Angriffsart entſprechenden Münze heim. Der Staatsſeketär
des Juſtizamts dagegen meinte, daß diejenigen Miniſter, die
Mitglieder des Bundesrats ſind, die Berechtigung, aber nicht
die Pflicht haben, zu den Reichstagsſitzungen zu erſcheinen.

Der Etat für die Verwaltung des Reichsheeres be-
zifferte ſich auf

559 115 129 M. für fortdauernde Ausgaben,
85 539 716 einmalige ordentliche Ausgaben,
28 469 845 einmalige außerordentliche Aus-

gaben
uſ. auf 673 124 690 M.. gegen das Vorjahr um 3 Mill.
Mark mehr, gegen ein Jahrzehnt vorher um 128 Mill. Mark,

das iſt um 19 Proz. mehr.

Varteinachrichten.
Der älteſte Tiſchlergeſelle Hamburgs, J. Geerds,

ein braver Parteigenoſſe, iſt am Dienstag 78 Jahre alt ge
ſtorben. Er war ſtets Mitglied der Fachorganiſation und der
poliſchen Organiſation. Ehre ſeinem Angedenken!

Genoſſe Wilhelm Blos ſoll nach einer Meldung der
Frankf. Ztg. definitiv die Leitung der Leipziger Volkszeitung
übernommen haben.

Die niederländiſchen Gemeinderatswahlen haben in
ihrem weiteren Verlaufe mehrere glänzende Siege für die
Sozialdemokratie ergeben. Jn Groningen wurden zwei Ge-ſoſſen, in Arnheim ebenfalls zwei in der Stichwahl gewählt.

Jn Rotterdam I wurde tn alle Erwartung der Sozial
demokrat Spiekman in der Stichwahl gegen den Liberalen mit
925 gegen 845 Stimmen gewählt. Jm erſten Walger hatte
Spiekman 593, der Liberale 780 Stimmen. Jn Almeloo,
Dordrecht, Harlem und noch einem Dutzend kleineren Orten
wurden in der Stichwahl Sozialdemokraten gab Von
den neun größeren holländiſchen Städten haben jetzt ſechs
einen oder mehrere Sozialdemokraten im Gemeinderat. Dieſe

1 S wue e r c m. e v Wv à e v. S J4 t
9 t. Die t übrigen, wo die Sozialdemokraten

i den W Pinderg en konnten,d: rdam, Haag und Leiden. Jn verſchiedenen Orten
müſſen noch Stichwahlen ſtattfinden, darunter Utrecht, Enſchede
u. ſ. w. Unſere Genoſſen unterlagen in den Stichwahlen in
Maaſtricht, Zwolle, Weesp und anderen kleineren Orten.

Wie Schoenlank Journaliſt wurde. Max Kegel antt
oſt“:

it
in ſeinen Erinnerungen „Die Vorläufer der Münchener
Jm Frühjahr 1883 gewannen wir einen ausgezeichneten
arbeiker an Dr. Bruno Schoenlank. Die Art, wie er in die
Arbeiterbewegung und in den Dienſt unſerer Preſſe eintrat,
verdient erzählt zu werden.

Es war an einem Vormittag; wir hatten in der Redaktion
ſehr viel zu thun und gegen ſtörende Beſuche ſchützte uns not-
dürftig ein Plakat, das an der Außenthür befeſtigt war und
drohend verkündete: „Vormittags keine Sprechſtundel! Die
Treppe iſt ſteill“ (Wer heute am Roſenthal Nr. 13 vorübergeht
kann ſich noch überzeugen, daß die Treppe zum erſten Stock
wirklich ſteil iſt.)

Da trat, dieſe Warnung mutig in den Wind ſchlagend, ein
rkente junger Mann ein, deſſen Geſicht von zahlreichen Duell
hieben förmlich zerhauen war. ſagte:

„Jch bin Dr. Bruno Schoenlank. W bekenne mich zu den
rade Ihrer Partei und habe den Wunſch, mich ihr nützlich
zu machen.

„Schön“, ſagte Viereck ebenſo kurz und bündig, „dann leſen
Sie dieſe Korrekturen.“

Damit übergab er dem Beſucher eine Anzahl Korrekturfahnen,
die ſoeben aus der Druckerei herüber gebracht worden waren.
Schoenlank nahm ſie, ohne eine Miene zu verziehen, machte ſich
eine Ecke des r frei, nahm Platz und korrigierte.Dann verlangte er weitere Arbeit; am anderen Morgen ſaß er

pünktlich früh um 8 Uhr wieder da, und ſo blieb er ſitzen, und
wir lernten ſeine außerordentliche journaliſtiſche Begabung und
ſein gründliches Wiſſen bald n Dabei fragte er nicht
nach Honorar, und Viereck, der den Jnaktiven eines feudalen
Studentenkorps für wohlhabend hielt, bot ihm zunächſt nichts
an. Erſt ſpäter erfuhren wir, daß Schoenlank in dieſer Zeit
bitter Not gelitten hat.

Gewertkſchaftliches.
Sein r Herr Aug. Bruſt, der Führer des Gewerk-

Vereins chriſtlicher Bergleute hat ſchon wieder gerichtlich en
bekommen, daß er gewiſſenlos die Ehre ſeiner Nebenmenſchen
verletzt. Der Allgemeine Beobachter in Eſſen berichtet, daß
Bruſt vom Schöffengericht dortſelbſt wegen Beleidigung des
früheren Gewerkvereins Mitgliedes Ludwig Keſſing zu einer
Geldſtrafe von 70 Mk., im Unvermögensfalle für je 5 Mk. einen
Tag Haft und zur Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt wurde.
Keſſing wurde in der von Bruſt erhobenen Widerklage koſten
los freigeſprochen. Bruſt hatte in einer en in rüpel-
hafter Weiſe gegen Keſſing losgezogen. Keſſing war in der be
treffenden Verſammlung nicht anweſend. Dem ſind dann noch
einige Artikel im Bergknappen geſalgt, die ebenfalls von Be
in gen und Verleumdungen ſtrotzten. Jntereſſant an der
Sache iſt, daß Herr Bruſt erſt gegen ſeinen chriſtlichen Mit
bruder vom Leder zog, als ein S re t und Mitglied des
Ehrenrates im Gewerkbverein ſi a über Gedichte des K.
geäußert hatte, die einen „aufreizenden Charakter“ tragen ſollen.

Wenn der Herr Fabrikant die Gedichte allerdings „aufreizend“
findet, wird Herr Bruſt, der „Arbeitervertreter“, nicht umhin
können, das Gleiche zu thun.
Und dieſer Bruſt, dem nun ſchon mehrmals vor Gericht un

ſtillbare Verleumdungsſucht und wiſſentliche Lügen nachgewieſen
ſind, ſteht weiter an der Spitze der chriſtlichen Gewerkſchafts-
Bewegung“! Als ihn unſer Genoſſe Hue vor einigen Wochen
charakteriſierte, ſchwieg ſich die LexHeinze-Preſſe aus über den
Fall. Bruſt verſuchte ſich zu verteidigen, indem er den ſteno-
graphiſchen Bericht über den Prozeß Hue-Bruſt veröffentlichte.
Dieſes Stenogramm wies aber nach, daß Bruſt auf den Ein
wurf: „Aber wenn Du weißt, daß die Verbandsführer ehrli
ſind, weshalb verleumdeſt, Du ſie denn antwortete: „A
wo, das iſt Geſchäft!“ So geſtand Bruſt im Bergknappen
ſelbſt ein und doch hat er die Dreiſtigkeit, ſich als Vertreter der
chriſtlichen Moral aufzuſpielen. Es iſt bezeichnend für den
moraliſchen Tiefſtand der frommen Gönner Bruſt's, a ſie
s Gemeinheiten dieſes Muſterchriſten auch noch zu vertuſchen
uchen.

Sind Konſulate Streikbrecher-Vermittlungsanſtalten
So frägt die Ny Tid (Neue Zeit) in Göteborg und erzählt
folgendes eigentümliche Ereignis: Zwei in Paris beſchäftigte
deutſche Arbeiter laſen in franzöſiſchen Zeitungen daß bei
Röſſel in Arlöf (Schweden) Arbeiter geſucht würden. Sie
reiſten dorthin, erfuhren aber, daß bei Röſſel geſtreikt wird.
Als organiſierte Arbeiter wollten ſie an ihren ausftändigen
Kollegen nicht zu Verrätern werden und reiſten nun für ihr
letztes Geld nach Göteborg, fanden aber auch dort keine
Arbeit. Sie wandten ſich nun an das deutſche Konſulat mit
der Bitte um Reiſehilfe zur Rückkehr nach Deutſchland. Das
Geſuch wurde ihnen abgeſchlagen, ihnen aber geſagt. ſie ſollten
nach Chriſtiania reiſen, wo in ihrem Fach Mangel an Arbeits-
kräften vorhanden ſei, und dazu wurde ihnen noch der Rat
erteilt, augenblicklich zu reiſen, widrigenfalls
würde ſie das Konſulat der Polizei als Land-
ſtreicher überantworten.
Durch die Organiſation ihrer Fachgenoſſen in Göteborg er

hielten die beiden Arbeiter Kenntnis davon, daß ihre Kollegen
in Chriſtiania ſich ſeit nahezu einem Jahre im Ausſtand be
finden. Sie erhielten dann das ihnen vom Konſulat ver-
weigerte Reiſegeld von der Gewerkſchaft und begaben ſich
nach Deutſchland.

Die Ny Tid giebt ihrem Unwillen über das Geſchehene
Ausdruck und fügt hinzu: Es ließe ſich doch unmöglich mit
den Aufgaben der Konſulate vereinbaren, daß ſie in partei-
iſcher Weiſe in den Klaſſenkampf eingriffen und ehrliche Leute
zu Streikbrechern machten.

Ausland.

Amerika. Vom Streik der Stahlarbeiter meldet ein
Telegramm des Globe aus Newyork, daß die Leiter des
Stahltruft beſchloſſen haben, nicht vor Mitte Auguſt die
Arbeit wieder aufzunehmen. Bis dahin werden ſie mit gelern
ten und ungelernten Nichtverbändlern vollſtändig verſehen ſein.
Den Central News wird aus Newyork berichtet, daß eine An
zahl Nichtverbändler in Weelsville ſich dazu hat überreden laſſen,
die Stadt zu verlaſſen. Der Bürgermeiſter von Mackee-
ſport kündigt an, er werde nicht erlauben, daß zur Be
wachung der Stahlwerke Polizei verwendet wird, er will
auch nicht das Herbeiſchaffen von Nichtverbänd-
lern geſtatten, wenn er gut daß dies zu Zu-ſammenſtößen führen wird. Der ürgermeiſter
will ferner nicht bewaffnete Mannſch aften des
Sheriffs herbeirufen, wenn es Tumult giebt.Dieſes Verhalten des Bürgermeiſters erregt Seu
ſation. Jn Chikago wurde geſtern abend eine Maſſenverſammlung abgehalten, auf welcher gegen die Heranzieh-

ung f,arbiger Arbeiter der Jllinoiſer Stahlgeſellſchaft als
Streikbrecher proteſtiert wurde. Es wird an den Gou-
verneur appelliert werden, damit er verhindert, daß die Farbi-
re ihrem Lagerplatze bleiben, da ihre Anweſenheit wahr
cheinlich zu Blutvergießen führen würde.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 25. Juli.
Wegen Steuerhinterziehung war der wohlhabende Flei

t Emil Trautmann von hier angeklagt. Er wurde
es Vergehens gegen das Einkommenſteuergeſetz beſchuldigt,
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o 6000 M. Einkommen angegeben, währendſelbe auf 10980 M. beziffert haben ſoll. Dieſe
en

9 da wiſſentlich falſche Angabe iſt nach der Behauptung der Anklage ge-
bedeutend zu verkürzen. Der Angeklagten die Steuer uerklärt ſich für ſtraflos und behauptet, er hätte bei ſeinem aller

dings ſehr bedeutenden Umſatz nur 1 bis 1 Proz. pro Jahr
verdient. Jn einer früheren Verhandlung wurde dem Ange
klagten aber vom Gerichtstiſche vorgehalten, daß ſich ſein Kapi
wer gen in den letzten Jahren um paegu 12000 M. ver
mehrt habe. Ob dieſe mehr allein auf das Einkommen
aus Handel und Gewerbe zurückzuführen war, konnte aber
nicht feſtgeſtellt werden. Die Vernehmung der hieſigen Fleiſcher
meiſter als Sachverſtändige hatte man in einer früheren Ver-
handlung als nicht maßgebend angeſehen, weshalb nun heute
auch ein Fleiſchermeiſter aus Magdeburg vernommen wurde.
Dieſer Herr erklärte, daß ſein R von 3/8 bis 5 Proz.
zu berechnen geweſen ſei. Der Reingewinn im Schlächter-
ewerbe ſei aber gewiſſen Schwankungen unterworfen. Der

grosſchlächter müſſe zuweilen unter dem Preis verkaufen
es gebe auch eine ſogen. faule Kundſchaft 2e. Nach den vor
liegenden Feſtſtellungen müſſe Trautmann ein ganz gutes Ge
t gemacht haben. Der Reingewinn bei einem Fleiſcher
meiſter ſei ſchwer feſtzuſtellen; es ſei aber möglich, daß Ange
klagter nicht mehr, wie angegeben, verdient habe. Der Ober-
innungsmeiſter Brömme iſt der Anſicht, daß Angeklagter, wenn
er ſollte ſein Einkommen zu niedrig angegeben haben, dieſes
nicht in böſer Abſicht gethan habe. Der Staatsanwalt ſtützt
ſich darauf, daß ſich das Vermögen des Angeklagten von Jahr
zu Jahr vermehrt habe und beantragt, den Angeklagten zur
ahiga des ſechsfachen hinterzogenen Betrages zu verurteilen.

as Gericht erachtete aber den Angeklagten nach der ſtattge-
ahten Beweisaufnahme nicht für überführt und ſprach ihn
ei.
Bedeutende Roheiten wurden dem Schweizer Anton

Lokotſch aus Brodau bei Delitzſch zur Laſt legt. Er hatte
im Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Haubner dortſelbſt Anfang d. J.
mit der Dienſtmagd Margarete Theuerling ein Liebesverhältnis
angeknüpft und war am 1. April 1901 in der Abſicht, die
Theuerling z heiraten, Fogtgegen. Die Theuerling wollte das
Dienſtverhältnis ebenfalls löſen; ſie war aber auf Grund des
mit dem Gutsbeſitzer Haubner geſchloſſenen Vertrages daran
et worden. Jn der Nacht vom 11. April ſtieg der An-
geklagte in das Fenſter bei ſeiner Geliebten ein, zertrümmerte
einige Fenſterſcheiben und machte in der Haubnerſchen Be-
au un tüchtigen Skandal. Der Aufforderung, Haubners
rundſtück zu verlaſſen, kam er nicht gleich nach. Hierauf

wandte ſich ſeine Geliebte von ihm ab. Trotzdem dieſe nichts
mehr mit ihm W thun haben wollte, drang er aber in der
e vom 15. Mai wiederum in Haubners Grundſtück ein.
Er bedrohte den H. mit Totſchlag und mißhandelte die Theuer-
ling in lebensgefährdender Weiſe, ſo daß anfänglich ein Ver-
fahren wegen verſuchten Mordes gegen den Angeklagten ein
geleitet worden war. Er hatte ſeine Geliebte ganz erheblich
am Halſe gewürgt und derſelben einen 1/2 Zentimeter tiefen
Peſerge im Geſicht beigebracht. Die Anklage lautete heute
u. a. auf Körperverletzung mittelſt einer das Leben gefährdenden
Behandlung. Während der Staatsanwalt 9 Monate Gefäng-
nis beantragte, erkannte das Gericht auf 1 Jahr und 1 Monat
ſolcher Strafe. Der Angeklagte, der verhaftet war, trat die
Strafe ſofort an.

Der Unterſchlagung und des Diebſtahls geſtändig war
der Buchhalter Chriſtian Hugo Rieth von hier, geboren in
J 22 Jahre alt. Er war ſeit Oktober v. J. beider Firma Eulner u. re in einer Vertrauensſtellung und
unterſchlug etwa 800 M. Bargeld. Ferner vergriff er ſich an
einem Kouvert mit vier EinhundertMarkſcheinen. Die ge-
ſchädigte Firma erhielt einen Betrag des Geldes wieder zurück.
Der aeklagre, der 125 M. Monatsgehalt bekam, ſoll auch
noch eine Menge Waren unterſchlagen haben. Das Gericht
nahm nur Diebſtahl als erwieſen an und verurteilte den An-
geklagten zu 1 Jahr Gefängnis

Bei dem Abſchlagen von Pfingſtmaien kam es in der
Nacht vom 25. zum 26. Mai in Wansleben zu einer blutigen
Schlägerei, infolgedeſſen die Bergleute Karl Wolf, Ernſt
Grunewald, Louis Mennicke und der Schreiber Otto
Rabenhold aus Amsdorf und Wansleben wegen Ueber-
tretung und Körperverletzun erhielten. Die Söhne
des Gutsbeſitzers Wittig in Wansleben, dem die Pappeln, von
denen die Zweige abgehauen wurden, gehörten, kamen hinzu
und ſtellten die vier Perſonen zur Rede, worauf die Ange-
klagten mit den Handbeilen um ſich ſchlugen. Der eine Sohn
bekam einen Schlag ins Geſicht und war infolgedeſſen 8 Tage
arbeitsunfähig. Die Angeklagten wurden verurteilt wegenUebertretung zu je 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tage Haft und
wegen Körperverletzung, Wolf zu 6, Grunewald zu 4 und die
anderen beiden zu je 2 Monaten Gefängnis.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt wider den Arbeiter Hermann

ege genannt Schumann von Sangerhauſen. Er hatte ſichan en Mädchen vergriffen und wurde zu 1 Jahr 6 Monaten

Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Die öffentliche Handlungsgehilfen- und -Gehilfinnen-

Verſammlung,
die vom Zentralverband für Donnerstag abend ins Weiße Roß
einberufen worden war, war ziemlich gut beſucht. Frau Duncker-
Leipzig referierte über die Lage der kaufmänniſchen Angeſtellten
und die Zwecke der Organiſation. Sie behandelte beſonders
die Frauenfrage, die im Handelsgewerbe eine große Rolle ſpielt,
und legte dar, daß der einzige Weg zur Beſſerung die Organi-
ſation der Frauen iſt. Frau Duncker forderte beſonders die
Gehilfinnen zum Eintritt in den Zentralverband auf, der die
einzige Organiſation iſt, die weibliche Mitglieder aufnimmt. Jn
der Diskuſſion legte Herr Lindecke die Grundſätze und Be
ſtrebungen des deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes
dar, der die Frauenarbeit im Handelsgewerbe verboten wiſſen
wilk. Auch Herr Buchhändler Schulze behandelt kurz die
Frauenfrage von dieſem Geſichtspunkte. Genoſſe Swienty
und Frau Duncker traten dieſen Ausführungen entgegen. DieSinn wurde durchaus ſachlich geführt und die Verſamm-

lief in aller Ruhe.lung verlief in Müller.
Juli, hielt die hieſige Zahlſtelle ihre r

Ol-

wei neu gewählten Reſktigen der Kaſſierer wird entlaſtet.

um Arbeitsnachweis wird beſſreſer jeder zugereiſte e

en wird nach ſechsmonatlicher
Hartell des längeren geſprochen und die Fragebogen über

gelöſt, aber jeder Kollege hat ſe'ne Rückſtände hierzu tateſt

Pfennig

wurde das 26
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Der Fachverein der Zimmerer von Halle u. Umgegend
hielt am Sonnabend, den 20. d. Mts., eine Generalverſamm
lung in Schiemanns Lokal ab, welche zuerſt einen Vortrag über
„Die Entwicklung der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung', ge
halten von Redakteur Swienty, anhörte.

um 2. Punkt der Tagesordnung, Abrechnung vom 2. Quartal,
erſtattete Kaſſierer Sickmann den Bericht, der ſyegde Zahlen
aufwies: Einnahme 529.04 Mk., Ausgabe 451.10 Mk., verblieb
ein m r von 77.94 Mk. Nachdem vom Reviſor die
Richtigkeit beſtätigt, wurde dem Kaſſierer einſtimmig Decharge
erteilt. Ferner werden vom Kaſſierer die ſäumigen Mitglieder
aulſetordert die Beiträge rege e abzuführen.

um 3. Punkt, Anträge und Mitteilungen, lag ein Antrag
betreffend Wiedereinführung der Fondsliſten vor, welcher vom
Vorſitzenden begründet wurde. Die darauffolgende Diskuſſion
ergab das Einverſtändnis der Firkülwyng Liſten und
iſt dieſe mit überwiegender Majorität be r In der
näch t lederver ammlung am 3. Auguſt gelangen die Liſten
zur Ausgabe.

Eine Umfrage unter den Mitgliedern darüber zu halten, wer
Leſer des Volksblatts und Mitglied des Sozialdemokratiſchen
Vereins iſt, wird vorläufig ſern erledigt, als dementſprechende
Fragebogen angefertigt werden, die jedes Mitglied verpflichtet
iſt, auszufüllen.

Hierauf wird vom Vorſitzenden der vom Gewerfkſchaftskartell
ausgegebene Fragebogen behufs Aufnahme einer Statiſtik über
den Brot und Mehlverbrauch in ſeinen Einzelheiten erläutert
und dann zur Verteilung gebracht und zwar mit dem Bemerken,
daß W a ausgefüllt am Sonnabend, den 7. Sep-
tember, in der Vereinsverſammlung beſtimmt an den Vor-
ſitzenden abzuliefern ſind. tMit einem Hinweis auf die 'an der Unterſchriften-
ſammlung der Petition gegen den Brotwucher ſchloß der Vor-
e um 11/2 Uhr die intereſſant verlaufene Verſammlung.

(Eingeg. 26. ds.) H. Gr.Merſeburg.
Am Dienstag, den 23. ds., t in der „Funkenburg“ eine

ſehr gut beſuchte Volksverſammlung ſtatt mit dem Thema: Die
Kanaliſationsarbeit und die Stellung des Magiſtrats dazu.
Der Referent, Gen. Mittag, geißelte in treffenden Worten
das Verhalten des hieſigen Magiſtrats zu dieſer Angelegenheit.
Redner giebt bekannt, als ſeiner Zeit eine Deputation des hie-
ſigen Fabrikarbeiter- Verbandes beim Magiſtrat auf Abſtellung
verſchiedener Uebelſtände vorſtellig wurde, hätte dieſelbe zur
Antwort bekommen: Jhr Merſeburger wollt nur die fremden
Arbeiter los ſein, damit Jhr die Stunde eine Mark verdienen
könnt. Darauf verlieſt Redner ein Schreiben vom hieſigen
Sozialdem. Verein, dieſe Angelegenheit betreffend, welches an
den hieſigen Magiſtrat geſandt wurde mit der höfl. Bitte, die
Mißhelligkeiten zu beſeitigen. Das Antwortſchreiben war von
lakoniſcher Kürze, es umfaßte 3 Zeilen. Mit dieſen drei
Zeilen ſollte über das Wohl und Wehe der Arbeiter
endgültig entſchieden ſein. Daraufhin wurde ein Schreiben an
das Stadtverordnetenkollegium geſandt. Da aber nach Verlauf
von ca. 5-6 Wochen keine Antwort eintraf, ſah man ſich ge-
nötigt, mit dieſer Frage in die Oeffentlichkeit zu treten. Nach
verſchiedenen Auseinanderlegungen wird folgende Reſolution
angenommen:

Die heutige von ca. 200 Perſonen beſuchte Volksverſamm-
lung in der „Funkenburg“ verurteilt die Handlungsweiſe des
Magiſtrats und der Stadtverordneten in der Kanaliſations-
frage und ſieht darin eine ſchwere Schädigung der einheimi
ſchen Arbeiter. Sie erblickt in der hauptſächlich von dem
Maurermeiſter Herrn Günther als einem Mitgliede der Kom
munalverwaltung ausgehenden Lohndrückerei eine Ausbeutung
der Notlage der Arbeiter in der jetzigen Kriſis, was den Be
griffen der geſitteten Menſchheit zuwiderläuft und um ſo mehr
zu verurteilen iſt, wenn in Betracht gezogen wird, daß die
Kommunalverwaltung mit von den Steuern der einheimi chen
Arbeiter erhalten wird. Magiſtrat und Stadtverordnete haben
dadurch bewieſen, daß ſie wohl die r der Beſitzenden,
nicht aber der Arbeiter vertreten. Das Bureau wird beauf
tragt, dieſe Reſolution dem Magiſtrat und den Stadtverord-
neten von Merſeburg zuzuſtellen.
d ſeinem Schlußwort forderte Genoſſe Mittag die An-

weſenden, welche Krieger-, Militär und ſonſtigen Vereinen an
gehören, auf, aus dieſen auszutreten, da dieſelben berufen ſeien,
das Volk von ſeinen wahren Aufgaben abzuhalten. Nachdem
Genoſſe Kath aufgefordert hatte, ſich der gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſation anzuſchließen und das Volksblatt zu
leſen, wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die inter-
nationale Arbeiterbewegung gegen 11 Uhr geſchloſſen. Finges.
26. ds.)

Gewerkſchaftskartell Naumburg.
Sitzung vom 17. Juli.

Zum 1. Punkt erſtattete der Vorſitzende einen kurzen Bericht
über das erſte Halbjahr 1901, woraus zu entnehmen war, daß
in dieſem Zeitraum 10 Sitzungen ſtattgefunden haben, welche
zum Teil recht ſchwach beſucht waren, was wiederum auf den
langen und ſtrengen Winter, ſowie die ſich immer ſtärker
äußernde Kriſe, welche verminderte Arbeitsgelegenheit zur Folge
hat, und auf das ganze gewerkſchaftliche Leben nicht ohne Ein
fluß geblieben iſt, zurückzuführen ſein dürfte. m ſind
43 Sendungen, 29 Druckſachen, Flugblätter 2c., 8 Briefe und
6 Karten. Ausgänge: 16 Sendungen bezw. 8 Briefe und
8 Karten. Da die Abrechnung nicht revidiert, wurde die Ver-
leſung derſelben bis zur nächſten Sitzung vertagt und als
Reviſoren die Genoſſen Portius und Schwarze gewählt.

2. Eingänge: Eine Karte von ſeiten der Tabakarbeiter zwecksEinberufung einer Verſammlung, um das konſumierende Publi
kum auf den Kampf in Nordhauſen und deſſen Bedeutung auf-
merkſam zu machen; da dieſelbe jedoch einen negativen Erfolg
verſprach und die organiſierten Arbeiter von ſeiten des Kartells
vom Laufenden unterrichtet ſind, wurde davon Abſtand ge-
nommen. Ferner Schreiben von den Agitations-Kommiſſionen
der Lederarbeiter in Halberſtadt, der Handels, Transport und
Verkehrsarbeiter in Erfurt, der Glaſer in Jena, zwecks Ge-
winnung von Mitgliedern zur Organiſation, wurden über die
Lage der Berufskollegen am Orte teils mündlich, teils ſchrift-
lich beantwortet. Ein nochmaliger Aufruf von den Webern,
ſowie Geſuche an die Flaſchenkonſumenten, auf ihre Lieferanten
einzuwirken, daß der Kampf in der Glasinduſtrie eingeſtellt
werden möchte, wurden den Beteiligten zugeſtellt. Von Pro-
jektions-Vorträgen Laube Leipzig wurde vorläufig Abſtand ge
nommen.

3. Da noch nicht ſämtliche Gewerkſchaften Stellung genommen
ob organiſierte, wie unorganiſierte gleichmäßigen Anſpruch auf
Benutzung des Auskunftsbureaus haben, desgleichen zur Er-
höhung der Beiträge von 5 auf 10 Pf. pro Mitglied und
Quartal an das Kartell, wurden dieſe Angelegenheiten bis

ur nächſten Sitzung vertagt. Entſchuldigt fehlten: Zimmerer 1.Unentſchuldigt: Bauarbeiter 1, Brauer 1, Maler 1, Metall
arbeiter 1, Steinſetzer 1, Tiſchler 1. Nächſte Sitzung Mittwoch,

den 21. Auguſt. B.
Aus dem VReirche.

Wegen eines ſcheußlichen Kindesmordes
ahre alte Dienſtmädchen Wilhelmine

Jänſch aus der Gitſchinerſtraße verhaftet. Sie ſteckte ihr
kleines Mädchen in einen Sack und trug es dann in den Keller.
Dort fanden die Leiche und erſtatteten Anzeige.

Berlin. Das vorgeſtern nachmittag niedergegangene Ge
witter hat in der Umgegend viel Unheil angerichtet. Jn
Spandau wurde ein Grenadier, der an einem Waſſerturme
Schutz geſucht hatte, vom Blitze getroffen und gelähmt; in
Wilmersdorf traf der Blitz einen Straßenkehrer, der unter
einem Baume u ch hatte. Auf dem Gute Seehof bei
Teltow ſchlug der Blitz in zwei Gebäude, die nebſt einem an-

Berlin.

1 der 10 v mehr weg Hierauf Schluß der Verſammluns.

(Eing. 25. ds8.) C. K.

mann r

Uegenden dritten in Flammen aufgingen. Zwel
wurden verletzt, ein Pferd getötet.

Berlin. Geſtern nacht erfolgte
Juſhgongag, eines großen Spielerneſtes in den

chen Weinſtuben in der Mauerſtraße, wo Tauſende durch
Buchmacher, ge werbsmäßige Spieler und eingefangene Gimpel
umgeſetzt wurden. 70 Perſonen wurden beim Spiel ertappt,
deren Namen feſtgeſtellt wurden das Geld wurde mit u hnß
belegt. Der Jnhaber des Lokales ſuchte feine Hotels u
Weinſtuben auf, um bemittelte Herren für das Spiel in den
Bachſchen Weinſtuben zu bewegen. Nach Mitteilungen des B. T.
wurde die Polizei durch eine Denunziation auf das Treiben
aufmerkſam gemacht.

Berlin. Eine Liebestragödie, die mit einemDoppel-Selbſtmord- Verſuch endete, wird aus dem
hohen Norden Berlins gemeldet. Jn einem Hauſe der Ge
richtſtraße wohnt die verwitwete Frau Rentiere H. mit ihrer
Tochter Ella, die ſeit etwa Jahresfriſt mit einem jungen Kauf
mann Willy J. ein Liebesverhältnis hatte. ie es ſchien,
wandte dieſer Liebhaber ſeit dem letzten Pfingſtfeſt auchzeitig ſeine Liebe einer Kouſine Ellas, der in einer Fab
kantenfamilie in der Pankſtraße als Erzieherin angeſtellten
Kindergärtnerin Emma T. zu, und es entſtand deshalb
zwiſchen den beiden früher befreundeten Mädchen eine er
bitterte Feindſchaft. An einem der letzten Tage voriger Woche
jedoch teilte der Don Juan aus ſeiner SommerfriſcheDievenow den beiden Mädchen gleichzeitig ſchriftlich mit, daß
er ſich mit der einzigen Tochter ſeines Chefs verlobt habe.
Jn ihrem Liebesſchmerz und durch die erfahrene Täuſchung
des Lebens überdrüſſig geworden, beſchloſſen die betrogenen
Mädchen, die das ihnen widerfahrene Unglück wieder vereint
hatte, ſich gemeinſam zu töten. Sie verſuchten ihr Vorhaben
dadurch auszuführen, daß ſie Cyankali nahmen die Mutter
der Ella H., die J war, fand bei h Rückkehr die
beiden Mädchen in Krämpfen auf dem Fußboden liegend vor.
Dem ſofort herbeigerufenen Arzt gelang es, Emma T. baldigſtwieder herzuſtellen, während Ella H., die eine größere Doſtg

Gift genommen hatte, ſchwer krank in der eng darnieder-
liegt. Woher die Mädchen das Gift bekommen haben, iſt noch
nicht aufgeklärt.

Berlin. Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen
wurde wieder einmal in der Jungfernhaide verübt. Jn
der Nähe der Erholungsſtätten des Roten Kreuzes wurde die
20 Jahre alte Arbeiterin G. von vier Männern über-
fallen, abſeits geſchleppt und in ſchändlicher Weiſe mißbraucht.
Auf ihr Hilfegeſchrei eilte der Arbeiter F. mit einem Freunde
herbei; die Rowdies ergriffen darauf die Flucht, doch gelang es
F., den Hauptattentäter zu ſtellen. Als dieſer merkte, daß er
nicht mehr entweichen konnte, bedrohte er den Verfolger mit
einem Meſſer. Dieſer a ihn aber mit dem Stock über den

durch die Kriminalpolizei die

Kopf, nahm den Burſchen feſt und ſchaffte ihn mit Hilfe des
e nach der Plötzenſeer Polizeiwache. Dort wurde der
Attentäter als der „Arbeiter“ Sponholz aus der Wollinerſtraße
in Berlin feſtgeſtellt.

Frankfurt a. M. Nach einer Depeſche der Frankf. Ztg. aus
Baſel iſt der Perſonenzug, 2 Uhr 15 Minuten von Baſel nach
Mülheim abgehend, entgleiſt. Tot blieb eine Frau und
ein Bremſer, ſchwer verletzt ſind drei Paſſagiere. Der
Materialſchaden iſt bedeutend.

Zwickau. Jn Wieſenburg er ſchoß der 16 jährige Seminariſt
Elsner ſeinen um ein Jahr älteren Bruder.

Kiel. Vor dem Kriegsgericht der erſten Marineinſpektion
begann geſtern die für zwei Tage angeſetzte Verhandlung gegen
den im Dezember 1900 verhafteten Oberleutnant, z. S.
Bukenio, früheren Kommandanten des Minenſchiffes
„Otter“, wegen Ungehorſams gegen Dienſtbefehle,
Unterſchlagung und Betrugs in zahlreichen Fällen in
ſeiner Eigenſchaft als Meſſeoffizier. Die Oeffentlichkeit bleibt
während der Dauer der ganzen Verhandlung ausgeſchloſſen.
Als Zeugen ſind 26 Perſonen geladen, größtenteils in Kiel an
V Pfünehen Vlrgeſtern ſtürzte ſich im Juſtizvalgſt ei

ünchen. Vorgeſtern ſtürzte ſich im Juſtizpalaſt ein ver
heirateter Geſchäftsreiſender, welcher vergeblich um er
neute Hinausſchiebung eines Strafantrittes nachgeſuchtim Stiegenhaus vom dritten Stock hinab und et

o

Naſſau a. d. Lahn. Beim Herannahen einer Lokomotive
eilte heute nachmittag ein anſcheinend den beſſeren Ständen
angehörender Mann auf freier Strecke auf den Bahnkörper,
warf ſich in das Geleiſe und wurde von der Lokomotive über
fahren und getötet. Augenſcheinlich liegt Selbſtmord vor.

öln a. Rh. in „Schutzmann“. Vor der hieſigen
Strafkammer hatte ſich der Schutzmann Karl Guth wegp
Hausfriedensbruch und Mißhandlung zu verantworten. Am
24. März wurde er von ſeinem ſener beauftragt, einen
Mann Namens Gehlen zu verhaften. Nachts gegen 2 Uhr,
nachdem dieſer bereits verhaftet worden war, ging der Schutz
mann in Zivilkleidung in ein an der Biberſtraße gelegenes
Haus, wo eine Tagelöhnerfamilie mit ihren Freunden Kind
taufe gefeiert hatte und letztere im Begriff waren, aufzubrechen.
Ohne anzuklopfen trat der Schutzmann ein und ſagte zu der
ihm entgegentretenden Frau: „Der Gehlen iſt hier ich muß den
Gehlen holen Dieſe antwortete: „Lieber Mann, hier iſt kein
Gehlen, den kennen wir nicht,“ und lud ihn ein, ein Glas mit
zutrinken. Der Schutzmann lehnte dies ab und ſchrie die Frau
an: „Das t Dir jar nichts an, altes Menſch.Halten Sie die Schnauze und ſchließen Sie die Thür, da
keiner entweicht.“ Dann verſetzte er der Frau einen Sto
9 gen den Leib, daß ſie an einen Schrank taumelte. Der

zann der Frau beförderte nunmehr den Schutzmann vor die
Thür r ſug der mit der Lampe leuchtenden Frau dieſe
aus der Hand und lief in eine benachbarte Straße, um unifor-
mierte Schutzleute zur Hilfe herbeizuholen, denen er vorredete,
er habe jemand zu verhaften. Als der Schutzmann mit ſeinen
Kollegen dann wieder eintraf, ſtand der Tagelöhner unter der
Hausthür; Guth rief: „Da ſteht der, der mich mißhandelt hat“
und ſchlug den Tagelöhner mit einem Stock über den Kopf,
daß der Stock in Stücke ging. Ferner ſoll er noch einen zwei-
ten, nach Hauſe gehenden Tagelöhner mit ſeiner Frau und eine
Fabrikarbeiterin mißhandelt haben. Guth hatte ſich deshalb
wegen Hausfriedensbruchs und Mißhandlung zu verantwortenDer Mann wurde zu 20 Mark Ge Krafe verurteilt

Vermiſchtes.
Der Bruch der Brooklynbrücke. r Ztg.meldet aus Newyork: Von der Brooklynbrücke riſſen geſtern

wer 12 Hängeſeile. Der Bruch erfolgte in der Mitte
er Fahrbahn, die ſich ſechs Zoll ſenkte. Die Brücke wurde

polizeilich geſperrt und 700 enſchen, welche auf der New
Dorker Seite harrten, um die Brücke zu paſſieren, auf die
Fähren verwieſen, die den Verkehr jedoch bei weitem nichtbewältigen konnten. An den Brückenenden waren 200 Poli
iſten aufgeſtellt. Um Mitternacht wurde der Verkehr auf Zſuüdüchen Fahrbahn in beſchränktem Umfange wieder e

nommen. Sachverſtändige bezeichnen die eofe Hitze als Ur-

ſache der
Der ſchwarze Tod. Vorgeſtern wurden im Stadtweich-

bilde Konſtantinopels ſechs neue Peſtfälle konſtatiert, von
denen einer tödlich verlief; offiziell waren darunter vier
Fale bei Rireih vom Tode der J Arü und qy

ie Nachri om Tode der Frau Krüger wird au
den Präſidenten Krüger gewiß einen tiefen Eindruck maallein daß er dadurch achgiebt er gegenüber den

eſtimmt wird, iſt nicht anzunehmen. Jm Gegenteil, jede perſuliche Rückſichtnahme fällt nun für den Präſidenten fort, und

die Nachricht von dem Tode ſeiner Frau dürfte eher geeignet
ſein, ſeinen Haß gegen die Engländer noch zu ſteigern. Jm
übrigen, ſo ſchreibt die rauft tg., hat Frau Krüger niemals
einen ſo großen Einfluß auf ihren Mann ausgeübt, wie dies
bei andern Burenfrauen i ihren Gatten der
ſo z. B. bei Frau Louis Botha und Frau Cronje. Auch Frau
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e4 ne du ſore S W z h in en t re dal auch ver der Weugter
h Pr. n aſſen un ga oſein zahlreichen Ander, Beſucher im Hauſe Krüger wiſſen
man Jerlei von dem Walten der Hausfrau zu erzählen,

die den einfachen Sitten ihrer Jugend noch le
blieben iſt, als der Präſident der Südafrikaniſchen Republik.
Man rühmte ihren Eifer in der Verrichtung der häuslichen
Arbeiten, wozu auch das Kochen von Kaffee gehörte, der den
Beſuchern vorgeſetzt wurde und für den der Präſident von
Staats wegen jährlich 6000 Mk. erhielt, allein von einer
eiſtigen Einwirkung der Frau Krüger auf ihren Mann oderhre Beſucher hat man nie etwas gehört. Als der junge Farmer

um ihre Kapd anhielt, antwortete das junge Mädchen ſchüchtern:
„Jch verſtehe Brot backen, zu kochen, zu nähen, zu waſchen
und zu ſcheuern.“ Darauf hat die Frau auch während ihrer

jährigen Ehe das Hauptgewicht gelegt. Die Coiffure,welche ſie bei großen Zeremonien in Begleitung ihres Mannes
trug, war in Pretoria ebenſo bekannt. wie der Zylinderhut
Krügers. Seit Jahren waren ihre Kleider ſtets ſchwarz
nach demſelben Muſter hergeſtellt und mehr als drei Kleider
u gache Zeit brauchte ſie nicht. Den Tieren ließ ſie beſondere flege angedeihen, und als ihrem Manne ein Stand-

bild errichtet wurde, bat ſie den Bildhauer, den unvermeidlichen
n auszuhöhlen, damit das Regenwaſſer ſich dort

länger treu ge

ammle und die Vögel daſelbſt Waſſer finden. So geſchah es
enn auch, und wenn Regen gefallen iſt, kann man die Vögel

ſich im Zylinder des Präſidenten Krüger baden ſehen. Der
Ehe ſind 16 Kinder entſproſſen, von denen noch 7 am Leben
ind. Fünf Söhne zogen bei Ausbruch des Krieges ins eld.
s Krüger am 12. September 1900 Transvaal verließ, blieb

ſeine Frau in ihrem Hauſe in Pretoria zurück unter Aufſicht
der a deren Benehmen ihr gegenüber ſtets korrekt

t eweſen ſein ſoll.9 e u verheiratete Hebamme und Mutter von vier Kin-
h dern war wegen Ehebruchs von ihrem Manne gerichtlich

eſchieden und ſamt ihrem Geliebten zu drei Monaten Ge-
ängnis verurteilt worden. Deshalb ſtrengte der Polizeipräſi-
ent von Berlin die Klage auf Entziehung des Prü-

fungszeugniſſes als Hebamme und auf Zuxücknahme
der Erlaubnis zum Betriebe einer Entbindungs-
anſtalt an. Der Bezirksausſchuß erachtete aber die vom Poli-
zeipräſidenten erhobene Klage für nicht begründet. Der Polizei
präſident ergriff das Rechtsmittel der Berufung an das Ober
berwaltungsgericht. Der dritte Senat dieſes Gerichtshofs unter
dem Vorſitz des Senatspräſidenten Dr. v. Strauß und Torney
entſchied im Sinne des Polizeipräſidenten mit der Begründung,
die Hebamme habe infolge des Ehebruchs ihren unbeſchol-
tenen Ruf verloren; auch ſei nicht anzunehmen, daß ihr
Geliebter, ein Sergeant, die erheblich ältere Frau verführt habe.

4 Eine neue Behandlung des Keunchhnſtens iſt von
Dr. Theodor Zanger in Zürich mit Erfolg in über 100 Fällen
erprobt worden. Es kommen dabei hauptſächlich Präparate
von Chinin zur Anwendung, die ſpäterhin noch mit Waſſer-
behandlung vereinigt wurden. Unter den erkrankten Kindern,
deren Alter von ſechs Jahren bis zu zwei Wochen ſchwankte,
kam kein einziger Todesfall vor, obgleich fünf Fälle ſchon mit
einſeitiger Lungenentzündung, zuweilen in ſehr ſchwerer Form,
unter Behandlung kamen. Die Zahl der Huſtenanfälle über-
ſtieg niemals 32 innerhalb 24 Stunden und nahm ſchon wäh-
rend der zweiten Woche der Behandlung ſchnell ab. Der all
emeine Geſundheitszuſtand war nach 2—4 Wochen oft ſo voll
ommen gebeſſert, daß ſogar ein Luftwechſel nicht mehr für

nötig befunden wurde. Von den verſchiedenen Chininverbin-
dungen blieb gerbſaures Chinin von geringer Wirkung, die beſten
Dienſte leiſtete hydrochlorſaures Chinin in Waſſer gelöſt und
vor den Mahlzeiten in Milch verabreicht, wobei ſich die Doſis
nach dem Alter des Kindes richtete. Sehr günſtige Ergebniſſe
wurden auch mit der Anwendung von Euchinin in Pulverform
erzielt, die den Vorzug hat, faſt geſchmacklos zu ſein und daher
von den Kindern leichter genommen wird. Feuchte Pack-
ungen von der Achſelhöhle bis zu den Füßen brachten eine
weſentliche Erleichterung mit ſich, wenn ſie ſorgfältig
emacht und gut mit Flanell bedeckt wurden. Beſonders beikerier.ender Lungenentzündung war es vorteilhaft, die Packung

mehrmals am Tage zu erneuern, während ſie ſonſt nur 23
Stunden oder nur während der Nacht angewandt wurden.

Setzte Nachrichten.
London, 26. Juli. Das Kriegsamt veröffentlicht ein Tele-

gramm Lord Kitcheners vom 25. ds. aus Pretoria: Die be-
rittenen Truppen der Kolonne Garrat überraſchten am
21. ds. eine Burenabteilung in der Nähe von Reitz-
burg, machten 25 Gefangene und erbeuteten mehrere Wagen.
Unſere Verluſte betragen 2 Offiziere und 6 Mann verwundet.
Oberſt Garrat behielt bis zum 22. ds. Fühlung mit den

ren und kehrte darauf mit der Eiſenbahn zurück, um ſeine
ute in Sicherheit zu bringen ((h). Jn der Kapkolonie
uberte General French die Gegend und drängte die Buren
ch Norden. Am 21. ds. meldete Oberſt Scobell 10 Ge-
ngene.

Die engliſche Verluſtliſte vom 25. ds. für Südafrika be-
Fträgt: 7 Mann tot, 22 verwundet, 1 vermißt, 1 gefangen, 6verſtorben

n Daily Mail berichtet aus Cadix: Ein hier einge-
troffener marokkaniſcher Handelsmann berichtet, daß vor einigen
Tagen ein großes Gefecht zwiſchen franzöſiſchen Truppen und
den Mauren bei Fuguig ſtattgefunden habe. Das Gefecht war
durch die franzöſiſchen Truppenbewegungen herbeigeführt wor-
den, durch die Eingeborenenſtämme des Südens verfolgt wur-
den. Die Franzoſen blieben Herren der Situation; die Ver-
luſte auf beiden Seiten ſind groß.

4 Budweis, 26. Juli. Bei einer Felſenſprengung bei Cien-
berg explodierte infolge von Unvorſichtigkeit der Arbeiter das
geſamte Dynamitlager. 4 Arbeiter blieben tot,

e eine große Anzahl iſt ſchwer verletzt.
y Konſtantinopel, 26. Juli. Ein neues Komplott gegen

ded Sultan iſt entdeckt worden. Jn einem Vororte be-
merkte die Polizei eine geheime Verſammlung, deren Mittel-
punkt der Sheriff Sadik Paſcha war. Vor einigen Tagen

I wurde nachts bei ihm eine große Geſellſchaft umzingelt, auf-
gehoben und Sadik ſelbſt mit 26 anderen Perſonen nach Stam-

bul ins Zentralgefängnis gebracht. Unter den Verhafteten be-
finden ſich mehrere Perſonen aus Aegypten.

Newyork, 26. Juli. Dr. Salomon, der Leiter des Ve-
kerinäramtes der Vereinigten Staaten, erklärt Profeſſor
Kochs Theorie für un haltbar, weil die Uebertragung von
Schwindſucht von Rindern auf den Menſchen in Amerika er-
wieſen ſei. Dr. Jenkins in Chikago behauptet, er habe ſeine
Anſicht darüber im Jahre 1900 Koch mitgeteilt.

Fraukfu t a. M., 26. Juli. Wie der Frkf. Ztg. aus New-
york gemeldet wird, beabſichtigt der Stahltruſt, nächſten
Montag den Betrieb in Wellsville wieder aufzunehmen, obwohl

h ge Streikbrecher zum Arbeiterbundübergetreten
d. Moe Kinley proklamierte den Freihandel mit Portorico.
I. d. Haag, 26. Juli. Die neuerlichen Bemühungen des

dlländiſchen Kabinetts, eine Jntervention der
W ächte zur Beendigung des Burenkrieges herbeizu-
hren, ſind überall entſchieden abgelehnt worden.
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Die ſtatiſtiſchen bogen für das 1. Halbjahr 1901 habenbis heute t ueghe Vewertſchaften dreieert en
Böttcher, Brauer, Handels und Transportarbeiter Keſſel
chmiede, Klempner, Lederarbeiter, Lithographen und Stein-
rucker, Müller, Sattler, Schmiede, Schneider, t er,

Schuhmacher, Textilarbeiter, Töpfer, Zimmerer Es ſtehen
ſomit noch 27 Fragebogen aus. Die in Betracht kommenden
Gewerkſchaften werden erſucht die Fragebogen alsbald im
Arbeiter-Sekretariat, Geiſtſtraße 21, m

er Vorſtand.

Eingeſandt.
Auf das letzte s des Herrn Max Stejskal ſehen

ſich die hieſigen organiſierten Glaſer nochmals veranlaßt, Stell
ung zu nehmen. Es wurde eine Kommiſſion delegiert, um in
Gemeinſchaft mit den beiden entlohnten Kollegen mit Herrn
Stejskal zu verhandeln. Herr Stejskal verwies aber dem Ge
ellen Abel ſein Lokal, als die Kommiſſion bei ihm vor-
prach. Trotzdem wurde in die Verhandlung eingetreten. Das
Reſultat war, daß Herr Stejskal zuſagte, in der nächſten Ver
ammlung der Glaſer zu erſcheinen und ſich zu rechtfertigen.
lnſtatt ſeiner aber kam ein Brief, worin d Stejskal mit-

teilte, daß für ihn die Angelegenheit Abel durch die Erwide-
rung im Volksblatt erledigt ſei; da er vorher nicht gefragt wor-
den ſei, brauche er auch jetzt nicht zu antworten. Das Uebrige
ſeien Privatſachen.

Laut Beſchluß der Verſammlung ſind wir nunmehr ver-
pflichtet, das Verhalten des Herrn Stejskal an dieſer Stelle u
beleuchten. Entgegen der Behauptung Stejskals iſt Abel nicht
durch den Arbeitsnachweis eingeſtellt worden Herr Stejskal
engagierte ihn unter der Hand und erſt nach der Einſtellunggeſchah die Meldung. Herr Stejskal beſchwert ſich, r gegen
die Einſtellung des Arbeitswilligen nicht proteſtiert, ſondern
nur geſchimpft worden ſei. Wir finden es doch ſehr ſonderbar,
daß Herr Stejskal als aufgeklärt ſein wollender Mann über-
haupt einen Arbeitswilligen einſtellen konnte. Und was die
Schimpferei anlangt, ſo wird es damit wohl nicht weit her
ſein, denn der Arbeitswillige des Herrn Stejskal hat im Vor
jahre einen Kollegen wegen angeblicher Schimpfereien auf zehn

age ins Gefängnis gebracht. Ueber den Vorſchuß ſollte Herr
Stejskal am liebſten ſchweigen, denn er hat ja den Abel aus
ſeinem früheren Arbeitsverhältnis herausgelockt. Was das
Blaumachen anlangt, ſo iſt es doch merkwürdig, daß Herr
Stejskal ſich das 32 Wochen hindurch ruhig anſah, ohne den
Geſellen zu entlaſſen. Uebrigens, Herr Stejskal, wenn der
Geſelle ſeinen Blauen in Jhrer Wirtſchaft gehalten hat, dann
haben Sie doch nicht ſonderlich gezürnt

Auch die Kritik betreffs der 53 Volksblattabonnenten und der
12 Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins aus unſerer
Gewerkſchaft hätte Herr St. ſich ſparen können. (Das meinen
wir nun nicht. Red.) Als Geſelle hielt er es nicht für nötig,
ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren. Er hat auch eine eigen-
artige Anſicht von reformatoriſcher Thätigkeit, da er als Mit-
glied der hieſigen Glaſerinnung, die es wagte, an den Grund-
feſten der Zwangsinnung zu rütteln, ſie mit wuchtigen Wor-
ten zur Raiſon zu bringen ſucht. Bei uns allen Keht es noch
in guter Erinnerung, daß, als uns ſeiner Zeit der Arbeits-
nachweis entriſſen werden ſollte, Herr St. nicht ein Wort für
uns hatte, im Gegenteil ſich der Abſtimmung enthielt. Zum
Schluß bringt Herr St. noch eine Partei-Jnſtanz zur Sprache,was jedenfalls eine Regelung der Angelegenheit zuwege brin-
gen ſoll. Es ſcheint jedoch ein ziemlich langwieriger Apparat
zu ſein, bis heutigen Tags ſind wir ohne jegliche Nachricht.

Glaſer-Verband. Zahlfſtelle Halle a. S.

Eingeſandt aus Mühlberg a. E.
Jn der geſtrigen Nummer brachte das Volksblatt unter

Tagesgeſchichte eine Notiz, in welcher die Belaſtung des Volkes
durch die indirekten Steuern behandelt wurde. U. a. wurde
feſtgeſtellt, daß eine fünfköpfige Familie jetzt ſchon 134 reſp. 150
Mark an indirekten Steuern zu bezahlen hat. Jn Anbetracht
der agrarierfreundlichen Haltung unſerer Reichsregierung ſowie
des Reichstages iſt es wohl ziemlich ſicher, daß wir mit einer
Erhöhung der Getreidezölle rechnen müſſen. Mögen nun auch
die Zollerhöhungen, wie in der veröffentlichten Tabelle ange-
geben, zur Annahme gelangen oder mögen einzelne Poſten re-
duziert werden teurere Lebensmittel werden wir bekommen.
Die große Maſſe der Proletarier und Proletarierinnen ſtand
eben bei Wahlen und dergleichen immer noch gleichgültig (wenn
nicht ein härterer Ausdruck am Platze iſt) dieſen Dingen gegen
über. Jnfolgedeſſen hat ſich jeder Arbeiter ſobald er den
Hungerriemen enger ziehen muß die Frage vorzulegen Haſt
Du ſtets Deine Pflicht gethan oder haſt Du dieſe Zuſtände
durch Deine Gleichgiltigkeit mit verſchuldet

Gegen 200 M. ſoll dann fernerhin der Familienvater an in-
direkten Steuern J Wenn nun in der Notiz geſagt
wird, dies ſei ein Viertel des Jahreseinkommens eines Arbei-
ters, ſo ſei für Mühlberg geſagt, daß dies zu hoch bemeſſen iſt.
Jn Mühlberg beträgt der Durchſchnittsverdienſt noch keine 600
Mark und in vielen Fällen nur zirka 500 M. Wenn in ein-
en Fällen 700 M. erzielt werden, ſo ſind das eben Aus-
nahmen.

Alſo Jhr Mühlberger Arbeiter, nicht den vierten, ſondern
ſogar den dritten Teil Eures Einkommens ſollt Jhr dem
Staat und den notleidenden Landwirten die Jhr perſönlich
kennen zu lernen auch Gelegenheit habt opfern!

Anſtatt nun die Situation zu begreifen, alle möglichen Ab-
wehrmittel anzuwenden, aktiv an dem Kampf gegen die weitere
Lebensmittelverteuerung teilzunehmen ſieht man leider in
Mühlberg, daß gerade jetzt die Arbeiter am ſaumſeligſten ſind.
Die Organiſationen werden vernachläſſigt, man hört auf den
Altweiberquatſch einiger, die zufällig durch die Gunſt der Ver
hältniſſe um ein geringes beſſer geſtellt ſind, als die große
Mehrheit. Mag man ſich keinen roſigen Hoffnungen hingeben.
Der kommende Winter wird manchen etwas bringen, nämlich
Arbeitsloſigkeit. Jn Anbetracht der ſchlechten Geſchäftskonjunktur
iſt es doppelt ratſam, zuſammenzuhalten, damit einzelne von
ſolchen Schickſalsſchlägen Betroffene von der Geſamtheit, von
d organiſierten Kollegen- und Genoſſenſchaft unterſtützt werden

önnen.
Darum möge man die Dinge wirklich ernſthaft betrachten,

dann wird man finden, daß Zuſammenſchluß und Organiſation
nötig iſt, um die nachteiligen Wirkungen der Kriſis etwas ab-
zuſchwächen. Darum trete ein jeder ſeiner Gewerkſchafts
organiſation und dem politiſchen Verein bei. Denke man ſtets
daran, daß ſich unſere Regierung nicht ſcheut, von den 500 bis
600 Mk. Einkommen von vornherein 150--200 Mk. mit Beſchlag
zu belegen. Da ſollte doch keiner gleichgiltig bleiben und von
niemanden ſich abhalten laſſen, ſich zu organiſieren.

Eingeſandt aus Hreiſchau bei Weißenfels.
Jm e fand vor kurzem Ortsrichterwahl ſtatt.

Nach der Eröffnung der Wahlverſammlung durch den Orts-
richter verlas derſelbe die Stimmberechtigten, was die Zahl 21
ergab. Nun beſteht hier noch ein altes Recht, wonach z. B. Herr
Schulze 2, Herr Zimmermann 4 und Herr Otto 3 Stimmen
auf ihre Perſon beſitzen. Die mehr links ſtehenden Wähler
hatten ihre 10 Stimmen auf Zimmermann vereinigt und wäre
derſelbe, falls er ſeine 4 Stimmen noch zulegte, gewählt worden.
Doch es ſollte anders kommen, aber nicht beſſer. Der Orts-
richter Schulze mit ſeinen 2 Stimmen zog ſich die 4 Stimmen
von Zimmermann und die 3 Stimmen von Otto zu, ſo daß
auf ihn 9 Stimmen e da das aber die Minorität noch war,
S legte er ſich noch 3 Stimmen von Witfrauen ohne jede
egitimation zu, ſo daß er nun mit 12 Stimmen gewählt war.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt freilich, ſo lange die Arbeiter
wollen.

n Linksſtehender.
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Die Genoſſen werden erſucht, am Sonntag, den 28. Juli,
h 7 Uhr ſich im r Adler einzufinden, um auf

den Petitionsbogen gen en Brotwucher Unterſchriften
u ſammeln. Jeder Genoſſe muß ſeinen Teil beitragen, umdas ungeheuere Attentat auf die r arbeiten

den glaſſen durch einen noch nie dageweſenen Petitionsſturm
des geſamten deutſchen Volkes ahguwghren Es iſt dringendes

Erfordernis, daß auch der letzte Mann Frg Unterſchriften-
ſammlung erſcheint, wenn er nicht ſeine Pflicht als Arbeiter
und organiſierter Genoſſe ſchmählich verletzen will. Alſo
fehle keiner

Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins.
Hohenmölſen.

Nächſten Sonntag, den 28. Juli, werden hier die Petitions
liſten gegen den Brotwucher in Umauf geſetzt. Es iſt die
Pflicht jedes Genoſſen, ſich an der Somlung von Unterſchriften
zu beteiligen. Die Arbeit muß gründlich ausgeführt werden
und bedarf es deshalb der Mitarbeit auch des letzten Partei
genoſſen. Zur Vorſprechung erſuche ich, ſich Sonnabend, den
27. ds., im Preußiſchen Hofe einzufinden.

Auf zum Kampfe gegen den Brotwucher!
Alfred Kipping.

An die Barteigenoſſen von Wittenberg
und 2AAmgegend!

Parteigenoſſen! Am Sonntag, den 28. Juli, ſoll das
Sammeln von Unterſchriften gegen die Getreidezoll-
erhöhung ſtattfinden.

Jch erſuche daher alle Genoſſen, ſich daran zu beteiligen.
g jeder zur Stelle, ſo kann dies in kurzer Zeit erledigt ſein.
Es iſt daher Pflicht eines jeden Genoſſen, ſich Sonntag früh
Punkt 7 Uhr bei Unterzeichnetem einzufinden.

Ferner bitte ich alle Genoſſen, Volksblattleſer und alle
Gegner der Brotverteuerung, ihre Mitbewohner Arbeits
kollegen, Freunde und Bekannte auf die Petition L geee o
zu machen, daß niemand ſeine Unterſchrift verweigern ſoll,
um ſo mehr, da irgend welche perſönliche Nachteile niemand
dadurch hat.

Seitens des liberalen Vereins wird die Bürgerſchaft auf-
gefordert werden, ebenfalls ihre Unterſchrift zu geben.

Karl Kiehle, Vertrauensmann.
Coswigerſtraße 18, Hof.

Litteratur.
Jn ſeiner neueſten Nummer (15) ſpottet der Süddeutſche

Poſtillon in ſeiner bekannten vortrefflichen Weiſe über unſere
politiſchen und geſellſchaftlichen Vorgänge. Das Titelbild er
innert uns an die Wechſelſchwindelgeſchichte eines ſächſiſchen
„Edel“mannes und iſt zugleich eine paſſende Jlluſtration zu
dem berühmten Ausſpruch: „Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es
nicht dasſelbe!“

Dem Verbrüderungsfeſt in Frag. der Enthüllungsfeier des
e Bilder gewidmet.Bismarckdenkmals ſind ſehr treffen

Das Leitgedicht „Hohenlohe vor der Himmelsthür“, eine
„Unerwarteter Ausgang“ von E. Brauſewetter, die

Gloſſen zu dem Dresdener Maifeierprozeß ſind von den tert-
lichen Beiträgen hervorſtechend, ſo daß die Nummer eine recht
gute Leiſtung iſt und deren allgemeine Verbreitung nur em
pfohlen werden kann.

Briefkaſten der Redaktion.
Hettſtedt. Wir erſuchen um die Nennung des vollen Na

i Wenn Aufnahme erfolgen ſoll, mit N. N. iſt uns nicht
gedient.

Ueberbringer des Eingeſandts aus Wallwitz. Teilen
Sie Jhrem Auftraggeber mit, daß das Eingeſandt infolge
ſeiner Unklarheit und Verworrenheit zur Aufnahme ungeeignet
iſt. Ob ein neugeborenes Kind in Wallwitz oder Morl ge-
tauft wird, kann den Leſern des Volksblattes ziemlich gleich
giltig ſein.

A. V. Das Schlagen der Dienſtboten iſt nach dem Bürger
lichen Geſetzbuch verboten dieſe Beſtimmungen gelten natürlich
auch für Rittergutsbeſitzer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Juli.
Der Kaufmann Richter und Minna Weber (Erfurt und Thalamt-

Der Kaufmann Ehmann und Emma Steinberg (Berlin). Der Privatdozent
r. med. Franz und Margarete Fehling (Halle und Straßburg i. E.) Der Tiſchler

Zimmermaun und Laura Reuter (Leipzig und Halle).
Eheſchliezungen: Der Arbeiter Keil und Emma Salomon (Bruckdorferſtraße 7 und

Königſtraße 29). Der Geſchäftsführer Wohlfahrt und Bertha Otto (Lerchenfeldſtraße 14).
Der Agent Nitzſchke und Helene Gärtner (Wenigenjena und Magdeburgerſtraße 67).
Der Bergmann Duda und Anna Müller (Thüringerſtraße 22 und Königſtraße 72). Der
n. Klimm und Anna Völkel (Glatz und Parkftraße 9).
Seboren: Dem Kaufmann Ziebell eine T. (Große Brauhausſtraße 3). Dem Bau
inſpektor Gößlinghoff eine T. 7). Dem Geſchirrführer Felipiak eine
T. (Martinſtraße 15). Dem Schmied Grammel eine T. Streiberſtraße 12). Dem
Lackierer Mädicke eine T. Zapfenſtraße 13). Dem Arbeiter Lippke ein S. (Pfänner
höhe 34). Dem Architekt Meyer eine T. (Fürſtenthal 7).

Geſtorben z Des Arbeiter Wallrodt S., 4 Mon. (Thorſtraße 36). Des Reiſenden
Lippmann S. 8 Mon. (Wolfſtraße 1). Des Schmied Rudolph S., 1 J. (Große Ulrich
ſtraße 26). Des Polizeiſergeant Jungblut S., 1 J. (Thüringerſtraße 28). Pauline
Mietau, 69 J. (Klinik). Des Glaſer Plathe S., 2 J. (Klinik). Des Arbeiter Guveck S.,
s Mon. (Ludwigſtraße 12). Des Arbeiter Huncia S., 2 Wochen (Gommergaſſe 10).
Des Former Lorenz T., 5 Mon. (Alter Markt 32). Des Geſchirrführer Fleiſcher S.,
3 Mon. (Merſeburgerſtraße 32). Des Tiſchler Kuhnt S., 7 Mon. (Kuttelhof 12). Des
Arbeiter Ulrich T., 1 Mon. (Thorſtraße 25). Der Arbeiter Bille, 46 J. (Bergmanns
troſt). Des Arbeiter Kotzold T., 5 Mon. (Schloſſerſtraße 2).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Juli.
Aufgeboten Der Kaufmann Domann und Hertha Ziegner (Ludwig Wuchererſtraße 30 und Am Kirchthor 200). Der Paſtor Riedel und Marie Hering uerkgee

v 36 und Friedrichſtraße 16).
beboren: Dem Kaufmann Hauſer ein S. (Neumarktſtraße 14).

meiſter Göttmann ein S. Georgſtraße 15). Dem Landwirt Söhring eine T. (Feld
ſtraße 2). Dem Fleiſchermeiſter Jährling ein S. (Ludwig Wuchererſtraße 29). Dem
Lehrer Krebs eine T. (Göbenſtraße 19). Dem Müller Fauſt ein S. (Eichendorffftr. 85).
Seſtorben: Des Arbeiter Mertin S., 8 Mon. (Fleiſcherſtraße 39). Des Dreher
Schotte T., 8 J. (Hardenbergſtraße 3). Der Geſchirrführer Kohlberg, 46 J. (Eichen
dorffſtraße 35). Aurora Bolze, 74 J. (Lafontaineſtraße 14).
4 Mon. Weidenplan 7). Der Ziegeldecker Hartung, 31 J. (Beeſen). DerMüller, 37 J. h Des Arbeiter Biſchof T., 7 Mon. (Brachwigerſtr. 11).
Des Schuhmachermeiſter Schulz S., 8 Mon. (Leſſingſtraße 37).

Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Juli.
Aufgeboten: Der Kaufmann Schnoor und Margarete Scholz (Bresl dDer Aushelfer Schäffner und Martha Tauer Luiſenſtraße T de
ECeboren: Dem Kaufmann Pönicke ein S. (Merſeburgerſtraße 21). Dem Tapezierer

Weiß ein S. (Dachritzſtraße 3). Dem Böttchermeiſter Günther ein S. (Kellnerſtraße 13).

v 27 S. ivetree n Dem Gelbgießer Klinger eine(Entbindungs-Jnſtitut). em Eiſendreher Uner eit Se du e h chöllner eine T. (Ludwigſtraße 22)
Geſtorben Der Droſchkenkutſcher Stange, 69 J. (Große Brauhausſtraße 10). DiWitwe Hager, 79 J. Kuttelhof 12). Chriſtine Schmidt, 42 J. ken ehe

Des Jnvaliden Kuhfuß Ehefrau, 47 J. (Hinksgartenſtraße 3). Des Schuhmachermeiſter
Hoffmann S., 6 Mon. (Hochſtraße 6). Des Kaufmann Mänecke S., 1 J. (Große Stein
ſtraße 11). Des Arbeiter Kadaſch S., 1 J. (Beeſenerſtraße 7). Des Arbeiter Lorenz
T., 4 Mon. (Weingärten 34). Des Geſchirrführer Lindner T., 4 Mon. (Schmiedſtr. 20).
Des Tiſchler Grüneberg T., 3 Wochen (Hochſtraße 20). Des Kaufmann Wenkel S.,
4 Mon. (Herrenſtraße 19). Des Arbeiter Müller T., 3 Wochen (Domplagtz 7).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt n erforderlich. Steuerzettel ſind auß

9 en.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 91

und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitigren a Zrgehh den Ver.rung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Ve tſowie über das Fabrikinſpektorat e w. nngbrech

Aufgeboten:
aße 6).

Dem Schneider

Des Kanzliſten T.
auer

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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